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Einleitung.
ie Ge�chichte des Pietismus in O�tpreußen hat mehrere
Dar�tellungen erfahren.) Die charaktervollen Ge�talten
von Ly�ius und Franz Albert Schul �ind in helles

Licht gerückt. Wir �ehen, wie Königsberg ein zweites Halle wird,
wie von dem Friedrihskollegium aus der Einfluß des Pietlsmus
weiter geht und �chließli<h Katheder und Kanzel in Königsberg
ziemli<h ausnahmslos beherr�ht und au< in der Provinz eine

leitende Stellung gewinnt. Daß der Pietismus dabei der Gun�t
der beiden er�len Könige unendli< viel verdankt, i�t eben�o klar,
wie daß es doh nicht allein die�e äußere Macht i�t, welche ihn �o
ho< erhoben hat. Vielmehr auh na<h dem Regierungsantritte
Friedrihs des Großen, der auh in Königsberg alles getan hat,
um die Herr�chaft des Pietismus zu untergraben, bleibt die�er die

beherr�hende Gei�tesmaht. Die Mittel, welhe der Pletismnus
anwendete, führten ihn zuer�t zur Pädagogik und be�onders zur
Katechetik; �päter hat er dur< die theologi�he Fakultät an der
Albertina den �tärk�len Einfluß ausgeübt; �icher kommt auch die

Seel�orge �tark in Frage. Eine Einwirkung indes darf nicht ver-

ge��en werden, die in allen Dar�tellungen �tark zurütritt; das i�t
die Einwirkung durch die Predigt. Der Pietismus wollte gerade
auf die�em Gebiet reformatori�< wirken und hat auch bis zu den

Grenzen, die ihm innerli<h ge�eßt waren, reformatori�h gewirkt.
Wir �ehen {hon bei Spener, wie er gegen die Rhetorik, gegen
die „Einführung von Dingen, welche allein ad ostontationem
eruditionis oder eine Verwunderung des Volkes zu erwe>en dienen“

eifert; er verwirft die „controversias“ niht, „wo cs des auditoris

Notdurft erfordert und der Text mit fih bringt“, warnt aber vor

Übermaß und überflü��igen Controver�ien. Als doppelten Zwe>
der Predigt �tellt er hin, daß der Ver�tand des Textes aufs gründ-
lich�te dem Zuhörer vorge�tellt, �odann, daß die Früchte gewie�en
werden. Er lehrt die Prediger auf die Bedürfni��e der Zuhörer

!) Niepki, J. J. Quandt und �eine Zeit. Königsberg 190%. Borrmann,
Das Eindringen des Pietismus in die o�tpreußi�he Landeskirhe. Königs-
berg 1913. Sommerfeld, Zeit�chrift für Kirchenge�hihte, Jahrgang 1915

S. 123 �.
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und be�onders die der Einfältigen �org�am zu achten.) Seine

Predigtwei�e, �o �chwerfällig und ermüdend �ie uns heute er�cheint,
war doch für �eine Zeit ein außerordentlih bedeutender Fort�chritt,
ja mehr als das, eine Reform. Was Spener begonnen, hat mit

größerer redneri�cher Eigenbegabung A. H. Frane?) weitergeführt.
Wenige Jahrzehnte bringen einen völligen Um�chwung hervor.
Eine Er�cheinung wie Mosheim als Prediger wäre ohne die�e
Reform nimmermehr möglih gewe�en, wenn er auh �iher völlig
den engen Rahmen des Pietismus �prengt. So ruht auh un�ere
moderne Predigt mit auf den Grundlagen, die der Pietismus
ge�chaffen.

In der eingehendengründlichen Unter�uhung Schians, „Ortho-
doxie und Pietigmus im Kampf um die Predigt“ (Gießen 1912)
wird Königsberg nur einmal erwähnt, no<h dazu in einem Punkte,
wo es ni<hts Charakteri�ti�hes gelei�tet hat. An der ganzen Ent-

wid>lungdes Pietismus, der kaum in einem anderen Landesteil
eine derartige Bedeutung gefunden hat, geht der Verfa��er
vorüber. Der unbedeutende Bruder des Ly�ius wird erwähnt,
aber der gewaltigeKönigsberger Pieti�t niht, Der Um�tand, daß
beide großenPieti�ten O�tpreußens keine Schrift�teller waren, i�}
allein eine genügende Erklärung. Die nachfolgendeUnter�uchung
will eine Ergänzung und Anwendung der Schian�chen Re�ultate auf
O�tpreußen bringen, das zu aller Zeit ein Land ausgeprägte�ter
Eigenart gewe�en i�t.

!) Theol. Vedenken VI Art. II sectio XXIII u. VII Art. 11 soctio Al

Nothe, Ge�chichteder Predigt S. 397 �., Schian, a. a. D. S. 34 f.,, Hering,
Die Lehre von der Predigt S. 151 ff.

?) Schian, a. a. O. S. 36 �., S. 66 �., Rothe, a. a. D. S. 403 f.,
Hering, a. a. D. S. 158 f,



[. Das Predigtwe�en vor Ein�etzen der

pieti�ti�chen Einflü��e.

s �ind �hon im 17. Jahrhundert Einflü��e Speners in O�t-
preußen nahweisbar; auch �eine Rat�chläge an die Prediger,
�owie die Predigten von thm, haben in O�tpreußen ihre Le�er

gefunden. Voneinem irgendwie konzentriertenEinfluß des Pietismus
können wir aber er�t �eit der Wirk�amkeit des Ly�ius reden, der im

November 1702 nah Königsberg kam. Doch auch de��en Einfluß
auf das Gebiet der Predigt war ein immerhin be�cheidener, �olange
er in der kleinen Kirche oder vielmehr dem Predigt�aal des

Friedrichskollegs predigte. Er�t �eit 1715, als er zum Hofprediger
an die Sc<hloßkirhe berufen wurde, als auh die Zahl �einer
Schüler, die die Kanzel be�tiegen, immer zahlreiher wurde, i�t
die�er Einfluß deutli<h wahrnehmbar. Um al�o den Boden zu
�childern, auf dem die Saat des Pietismus keimen und Frucht
bringen �ollte, um die Notwendigkeitder Reformation der Predigt
auh für O�tpreußen nachzuwei�en, i�t es notwendig, das Predigt-
we�en O�tpreußens bis zum Jahre 1715 zu unter�uhen. Es i�t
dies um fo notwendiger, als die kurzen Notizen,!) die wir davon

finden, durchaus geeignet �ind, irrtümliche Vor�tellungen hervor-
zurufen.) Beginnen wir mit der Homiletik! Denn was man

auch die�er Zeit und ihren Predigten nach�agen mag, ein BVanau�en-
tum, ein roher Empirismus war nicht ihr Fehler. Jeder folgte
�treng �einer „Methode“. Jn der Praxis mag das „Po�tillen-
reiten“ und �on�tiges Unwe�en gewuchert haben, alle vorhandenen
Predigten zeigen aber ein Streben nah kun�tgerehter Form.

Für Königsberg war die Zeidler�he Methode die herr�chende?)

!) Man vergl. Borrmann, Das Eindringen des Pieti3mus in die oft:
preußi�che Landeskirche, Königsberg 1913, S, 23 f. Ferner die Beziehungen
Speners zu dem Jn�terburger Rector Picker, den er zu den drei chri�tlichen gott-
�eligen Schullehrern, die ihm bekannt wären, rechnet. Pi�anski, Literärge�ch.
S. 269 Anm.

® Borrmann, a. a. O. S. 57, Nietki, J. FJ. Quandt und �eine Zeit,
Königsberg 1905, S. 136, Beide �tehen unter dem Bann dex Anekdote, die

Vorowski, Notizen über Quandt, S. 223 }�, erzählt — übrigens cine Wander-
anekdote. Es i�t wirklich niht nötig, den Teufel �hwärzer zu machen, als er i�t.

9) Pi�anski, a. a. D, S, 349 f.



6

Sie hat niht nur den Sanden�chen Predigten, �ondern dem ganzen
Predigtwe�en den Stempel aufgedrü>t. Melchior Zeidler i�t Ge-

�innungsgeno��e Calixts, Synkreti�t, Es i�t eine immerhin er-

weichte Orthodoxie, die ihn beherr�ht. Er �teht den homileti�chen
Grundfragen freier gegenüber, i�t indes ent�chiedener Ari�toteliker.
So kämpfen in �einer Predigttheorie: Rhetorica ccclesiastica, die
er 1672 herausgab und die 1704 eine zweite Auflage erlebte,
die�e beiden Mächte, ein wärmeres <hri�tlihes Empfinden und der

�tarre Bann der Rhetorik des Ari�toteles, miteinander. Seine

Predigtmethodei�t eine durhaus analyti�che; er legt Wert darauf,
möglich�t viel Themata aus dem Text zu ziehen und gibt dazu in

zahlreichen Bei�pielen Anleitung. Der �trenge Perikopenzwang,
der viele Prediger jahraus, jahrein veranlaßte, über die Evangelien
zu predigen, machte dies notwendig. Er be�priht in den Bei-

�pielen Vers für Vers und lehrt daraus den Predigtinhalt {höpfen.
Die argumenta und loci zur Erklärung des Textes richten �i
nah dem gonus der Predigt. Er übernimmt die drei genera der

Rhetorik, das genus deliberativum, judiciale und demonstrativum,
denen als viertes das genus indefinitum hinzugefügt wird, um

dasjenige unterzubringen, das in den übrigen Kla��en �i< nicht
rubrizieren ließ. Neben die explicatio �tellt er dann die applicatio,
auf die er be�onderen Wert legt. Er kennt und mißbilligt nicht
den berühmten oder berüchtigten fünffachen - usus didascalicus,
elenchus, epanorthosis, paedia und paraclesis. Aber er rät zu

ver�tändiger, textgemäßerAnwendung und dringt nicht auf �trenges
Einhalten aller fünf Punkte, die auseinanderzuhalten er für un-

möglih erklärt. Jnsbe�ondere dem elenchus, der eine �o ver-

hängnisvolle Rolle in der Homiletik ge�pielt hat, �pricht er das

Recht �elb�tändiger Exi�tenz ab. Daran �chließen �i<h genaue Vor-

�chriften für die exordia, die er aber niht zu den notwendigen
Redeteilen rechnet.

Ganz im Zeidler�hen Gei�t i�t au< die Di��ertation von

Gottfried Wegner „de rhetoricae usu in ecclesia magnaque intor

civilem et ecclesiasticam convenientia et differentia“!) gehalten.
Im Eingang wird gegen diejenigen polemi�iert, die die Rhetorik
ganz aus der Predigt verbannen wollen. Er hebt aber �tärker
als Zetdler die „difkerentia“ hervor. Es heißt dort: „Rhetorica
civilis facultas ambidextra ost, Rhetorica ccclesiastica vero

minimo“, Ste unter�cheiden �i< im Objekt und Subjekt, der

gei�tlihe Nedner muß außer den Gaben des weltlihen noh be-=

�ondere haben — nämli<h „notitia linguarum sacrarum, notitia

Theologiae Positivo-Polemicac“ ferner die dona spiritualia. Als

„finis ultimus“ beflimmt er „gloria Dei“, als „finis internus“ den

Y Regiom. 1704,
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„habitns textum sacrum methodice disponendi et salutariter

applicandi“, als „finis externus“ die aedificatio. Die Predigt
bedarf der inventio toxtus, sensus und thematis. Die Einteilung
in drei gonora wird dur< den fünffahen usus, der aber in einer

Predigt angewendetwird, erfegt. Dies nennt er eine „difkorentia
¿atis magna“, In Bezug auf die argumenta unter�cheidet er die

theologi�che und die weltlihe Topik. Eine Wiederholung i�t beim

weltlihen Redner vom Übel, bei dem Prediger aber erlaubt.

Auch die ver�chiedenen Methodender Predigt werden kurz behandelt
und auf den Unter�chied in Dispo�ition actio, elocutio etc. hin-
gewie�en. Es i�t immerhin ein kleiner Fort�chritt in der Be-

freiung vom Joch der Rhetorik zu ver�püren.
Unter den Predigern nimmt Bernhard von Sanden der jüngere!)

die er�te Stellung ein. Wir haben von ihm außer zahlreichenEinzel-
predigten eine umfangreihe Sammlung.) Zeidlers Anforderungen
folgt Sanden genau und getreu. Seine Predigten beginnen �tets
mit einem introitus, gewöhnlih „Vorbereitung zum Gebet“ über-

�hhrieben; dann folgt ein Gebet, hierauf die Schriftverle�ung und eine

zweite Einleitung, mei�t „Vorbereitung zur Predigt“ betitelt. Dann
fommt das �tets analyti�he Thema, das dur<h ein votum ab-

ge�chlo��en wird. Die folgende explicatio bildet den Hauptteil der

ganzen Predigt. Sie ifl zum guten Teil Exege�e, niht einmal

prakti�che, �ondern wi��en�chaftlihe Exege�e. Die�e Exege�e i�t un-

gemein gründlich, geht fa�t immer auf den Grundtext zurü>k und
erklärt oft den Text Wort für Wort. Das prakti�he Ziel i�t
dabei mei�t ganz aus dem Auge gela��en. Zur weiteren Aus-

führung dienen dann Bibel�tellen, die oft �ehr gehäuft werden
und mei�t wie bei der Dogmatik als dicta probantia angeführt
werden; dazu kommen als Jllu�trationsmaterial Anekdoten oft aus

kla��i�hen Schrift�tellern, Citate aus den Kirchenväternund alten

Auslegern, die lateini�h und gleichdarauf in deut�cher Über�ezung
gegeben werden. Den leßten Teil, der explicatio angehängt, aber

niht von ihr äußerlich getrennt, bildetnun die applicatio. Die�e
i�t mei�t kurz und dürftig, Spuren des fünffachen usus findet
man, aber keine �klavi�he Bindung. Jnsbe�ondere i�t der clenchus

überaus �elten. Das polemi�he Moment tritt überhaupt �ehr
zurü>; es �indet �i<h gelegentli<h �charfe, aber nie unwürdige
Polemik gegen Nom. Dies war dur< Hinneigung vieler Ge-
inliter zum Katholizismus und durch eine Reihe auf�ehenerregender

Übertritteaus der Königsberger Gelehrtenwelt durchaus zeit-

H Geb. 1666 in Königsberg, Sohn des Vi�chof�s von Sanden, 1703

Pfarrer am Löbenicht, 1708 am Dom, 1709 Oberhofprediger, + 1721, All-

gemeine Deut�che Biographie XAX. S. 343,

?) Auslegung der �onn: und fe�ttäglihen Evangelien, Königsberg o.

(mei�t 1711 gehalten).
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gemäß.) Es wird wohl über die „tro�tlo�e Lehre von der Prä-
de�tination“ ge�prochen,aber das i�t mehr gelegentlih; cine Polemik
gegen die Reformiertentritt �on�t wenig hervor. Nur zuweilen bricht
durch die �tarre Hülle das warme Herz hindurch, das dem Redner

�icherlih nichtgefehlthat.?) Jn der Regel bleibt auh die Anwendung
troy manchen Anlaufs in Trockenheit und Kraftlo�igkeit �le>en.
Ohne Unter�chied heißt es: „Wir �ind auh zur Gemein�chaft der
Gnade gekommen“. (Il S. 241.) Das kirhlihe Leben mit �einen
Sakramenten wird nahezu wie ein opus operatum einge�chägt.
Die Sprache i�t mit vielen Fremdwörtern vermi�cht, hier und da

taucht ein lateini�cher, aus der Dogmatik entlehnter Terminus auf.
Die Länge der Predigt i�t durh�chnittli<h etwa 20 Seiten in

Quart, aber in großem Dru; �ie dürfte mei�t cine Stunde in

An�pruch genommen haben.
Seine Leichenreden, unter dem Titel „Fasciculus viventium“

1721 herausgegeben,bekunden die Sucht nach „gei�treihen“ Themen,
wenn er bei Beerdigung einer Frau „Ein tugend�ames Weib unter

dem Bilde eines Kaufmanns�chiffs" auf Grund von Spr. 31,14
�childert, wenn er bei Beerdigung eines Joh. Chri�tian Kre��e, „die
nah der Verwelkung wiedergrünende Kre��e“, bet der Trauerfeier
für eine Frau Eli�abeth Klein: „Die auf der himmli�chen Laufbahn
das Kleinod ergreifendeKleinin“ u�w. zum Thema wählt. Würdig
und erbaulih find �eine Gebete.

Sehr ähnlih �ind die Predigten des Joh. Quandt, des

Vaters des berühmten Joh. Jacob Quandt, die im Nachlaß des

Sohnes hand�chriftlih erhalten �ind. ) Staunenswert i�t der Fleiß,

1) Vergl. Arnoldt, Kirchenge�chichte des Königsreichs Preußen, S. 617 |,
Borowski, Über die in Preußen anfänglich �chnelle Verbreitung des Luthertums
und den �päter wiederauffommenden Hang zum Katholizismus, Pr. Archiv 1792

S. 30 �., Borrmann, a. a. D.S. 11.

? Z, Zt. heißt in einer Predigt über Luc. 15,1— 10 in der Anwendung
„darum G. G.liegt es an uns, daß wir Buße tun und in reht�chaf�ener Buße
uns zu Chri�to nahen u. ja bei Zeiten, �olange die Gnadentür noch offen �teht.
Syr. V. 8. 9. Gott i�t willig uns zu Gnaden anzunehmen. Ez. 48,32; 33,11.
Er �ucht die Sünder, er nimmt �ie mit Freuden an... Jhr höret, daß Freude
im Himmel i�t über einen Sünder, der Buße tut, So macht doch, daß der

Himmel und der Herr des Himmels, welcher tägli<h eure Herzen mit Freude
und Wohlgefallen erfüllt, �ich über eu< freue. So werdet ihr in ihm ewige
Freude haben . . . Wollt ihr aber Gott wohlgefällige Buße tun, �o muß dies

recht�chaffen �ein, daß ihr eure Sünde bereut, an Je�um glaubet und recht�chaffene
Früchte der Buße tut. Matth. 3,8, “non supra uno poccatoro poonitentiam
cogitante aut poecnitentiamdicente aut poonitentiam docente, sed poonitontiam
agonto“ (folgt deut�che Über�eßung) „i�t Freude ein Himmel“, �agt einer von

denen alten Lehrern. „Und ruft deswegen Gott an um den heiligen Gei�t,
daß er �olche Buße in euch we>e! Bekehre Du uns, Herr, �o �ind wir bekehrt
und tun Buße, dadur< wir den Himmel erfreuen und �elb�t Freude haben die

Fülle in Ewigkeit.“ 11S. 98,

B) 1679 Diakonus, 1709 Pfarrer an der Alt�tadt. Þ 1718.

%) Univer�itäts-Bibliothek Königsberg.
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mit dem die umfangreichen Predigten, fa�t aus�{<ließliGhWochen-
predigten, ausgearbeitet �ind; über die Hilfsquellen gibt uns ein

Heft „excerpta homiletica“ vom Jahr 1684 Auskunft, das be-

�onders viel Auszüge aus Chri�tian Wei�e's „Notwendige Ge-

danken“) enthält. Jn den Predigten werden ganze Bibelbücher
behandelt, z. B. der Prophet Ho�ea, Sacharja u�w. Die Formi�t
die�elbe wie bei Sanden, das Thema analyti�<h (z. B. „Ver-
ehelihung des Ho�ea mit dem Hurenweib Gomer“). Es finden
�ich ge�hma>lo�e Spielereien; in der einen Predigt wird Chri�tus
als Myrrhenpü�chel (Text Hohel. 1,13) ausführlih ge�childert. Die

patri�ti�chen Citate �ind vielleiht no zahlreicher, die übrige Gelehr-
�amkeit etwas �par�amer als bei Sanden. Von einem Elonchus

findet �i< ganz ausnahmswei�e einmal eine Wendung gegen die

„Bäb�tler“, Die Anwendung be�teht mei�t in der hortatio und
consolatio. Auch bet ihm fehlt niht die Mahnung zur conversio,
die auh im orthodox-dogmati�hen Schema ihren Play hatte; �o heißt
es einmal: „Soll Gott �ich zu uns bekehrenund �eine Zurü>kehrung
uns heil�am �ein, �o muß au< un�ere Bekehrung zu dem Herrn
ern�tlih �ein“,

Ähnlih wie Sanden und Quandt, ja no< unfruchtbarer,
tro>ener, no< mehr mit Gelehr�amkeit angefüllt, �ind die Predigten
des Diakonus Arnold Heinrih Sahme am Löbenicht, des Diakonus

Funk am Dom 1700?) und vieler andern. Jn der Provinz �uchte
man vielfa<h an Gelehr�amkeit mit der Haupt�tadt zu wetteifern.
Das gilt z. BV.von den Predigten des Diakonus Lokk in Heiligen-
beil 1708, des Erzprie�ters Tyska in Johannisburg 1715; aus
etwas �päterer Zeit, aber ganz in dem�elben Ton gehalten, �ind
die Predigten des Pfarrer T�chepius in Soldau 1717, Diter
in Schönbruch 1719 u. a.)

In eine we�entlih andere Atmo�phäre treten wir indes, wenn

wir die Predigten”) von Chri�tian Ma�ecoviuss) auf�chlagen. Hier
finden wir nur feltenpatri�ti�he Citate, Erklärungen griechi�her und

hebräi�cher Worte, dagegen aber eine bis aufs äußer�te getriebene

Kün�tlichkeitin dem Aufbau der Predigt, die er allerdings mit

") Veral. Schuler,
(ÿ
e�chhte der Veränderungen des Ge�chmacks im

Predigen. Halle 1792. 1 S. 2 Lent, Ge�chichte der chri�tlichen Homiletik.
Braun�chweig 1839, [[ S. MER

2) Stadtbibliothek (0 110, 4" VB. 16,

? Nniver�itätsbibliothek Ce 114, 1 49 V. 21, 22

4) degl. Ce 1419, 1° YV,21, 25

6b)Ebenda BV. 30.

%) Univer�itätsbibliothek Ce 114, 4° B. 8.

7) Evangeli�he Glaubens:, Lehr, Ermahnungs- und Tro�tgedanken.
Königsberg 1711,

9) (Seb. 1673 zu Königoberg, 1708 Pfarrer am Löbenicht, 1717 Prof. ord.
der Theologie und Pfarrer am Dom + 1732.
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einer gewi��en Virtuo�ität handhabt. Jn �einer Predigt�ammlung
gibt er einige genaue Di�po�itionen zu �einen vorher abgedru>ten
Predigten und dann zahlreihe andere Di�po�itionen über die

Evangelientexte. Er folgt hier der Spur Zeidlers darin, daß er

mei�t nur einen Vers, ja oft nur einen Say, !) ja einmal nur cin

einziges Wort?) der Predigt zugrunde legt. Es i�t dies die

�ogenannte „Königsberger Methode“, von der wir außer Ma�ecovius
nur ganz vereinzelte Spuren finden.) Während Sanden das

analyti�che Thema nah dem Text in Teile di�poniert, pflegt Ma�e-
covius den Text lediglih nah den formalen Regeln der Rhetorik zu
gliedern. Zuweilen ermittelt er aus dem analyti�hen Thema eine

„doctrina“ oder The�is, die er dann bewei�t, gegen Einwürfe ver-

teidigt und erläutert. Die�e Lehre �pielt dann die Rolle eines

zweiten �yntheti�hen Themas, ähnli wie die LehrpunkteSpeners. 4)
Die Anwendung i�t in hortatio, worunter auh die dehortatio mit-

gerehnet wird, und consolatio geteilt. Großer Wert wird auf
die Einleitungen gelegt, deren kun�tvolle Gliederung aus den

Di�po�itionen zu er�ehen i�t. Sie pflegen beide regelmäßig vou

anderen Bibelworten oder bibli�hen Ge�chichten auszugehen, �tehen
aber mit dem Text und dem Gegen�tand der Predigt in Zu�ammen-
hang und ge�talten �ih nie zu kleinen Vorpredigten aus. Was
nun aber be�onders bemerkbar i�t, die Predigten �ind ungleich
herzliher und anfa��ender gehalten. Pieti�ti�her Einfluß i�t bei

!) 1S. 378 über die Worte Math. 8,2 „Herr, �o du will�t“,
1 S. 992 �. Ju einer Predigt über Joh. 16,5— 15, kommt er im

Exordium im An�chluß an das Wort: „Höret des Herrn Wort“ Jef. 28,14
darauf zu �prechen, da�z in der Bibel jedes Wort von Kraft und Wirkung �ei.
Davon �oll nun eine Probe gegeben werden, dazu wählt er das er�te Wort des

Evangeliums „Nun“, Sein Thema i�t: „Das Wort Nun, �o Je�us �einen
Jüngern vorhält“. Die�es Nun i� 1. ein Nun, welches von Ewigkeit her
bedacht i�t, 2. ein ex�chre>liches Nun, 3. ein liebreiches Nun, 4. ein �eliges Nun.

Dies wird aus dem Zu�ammenhang des Textes erklärt. Dann heißt es:

„Hieraus �ehen wir, daß ein jeder Chri�t auf �ein Nun �olle aht haben“.
Die�es Nun, worauf ein Chri�t acht haben �oll, i�t das Leben3-Nun, des (Slücke9

Nun, des Kreuzes Nun, das Nun der göttlihen Gnade und das Todes-Nun.

Dies wird in der hortatio und consolatio der Reihe nah durchgeführt. Die

Predigt i�t �o übel nicht, �ie i�t an�hauli<h und prakti�ch.
) Schuler, a. a. O. 1 S, 183, Aus �päterer Zeit (1726) haben wir

eine Predigt eines Kandidaten Horning über die Worte: „Es war ein Men�ch“
aus dem Evangelium vom barmherzigen Samariter. Die Predigt handelt „vom

Stand der Men�chen“ nach dex oxthodoxen Dogmatik.
) So bildet er am Sonntag Judica das Thema: „Die Lehre Je�u vom

Anhören des göttlichen Wortes: Wer aus Gott geboren i�t, der höret Gottes

Wort’, Nach Erklärung die�es Spruches fährt ex fort: „Hieraus können wr

eine nuÿbare Lehre nehmen, daß ein Chri�t verbunden �ei, Gottes Wort in der

öffentlichen Ver�ammlung anzuhören“. Dies i�t nicht etwa der usus didascalicus,
�ondern der Hauptteil der ganzen Predigt, wird mit fünf Gründen bewie�en
und gegen 1 Einwendungen verteidigt, darauf folgt dann er�t die Anwendung
nach den beiden usus.
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dem heftigen Gegner des Ly�ius!) wohl ganz ausge�hlo��en. Gewiß
finden wir keine irgendwie voll�tändige Erfa��ung des Evangeliums,
aber mag das Ermahnen oft gewerbsmäßig klingen, beim Trö�ten
i�t ein Herzenslaut oft niht zu verkennen.?)Für �eine Zuhörer
�ind die Predigten gewiß �ehr erbaulih gewe�en. Freilich wendet
er �i< auh in er�ter Linie an den Jntellekt, aber do< nicht jo

aus�chließlih wie die anderen Prediger �einer Zeit. Seine Sprache
i�t für �eine Zeit außerordentlich rein und flü��ig, die ganze Haltung
der Predigt durhaus allgemein ver�tändlich.

Es 1�t nun �{<hwerfe�lzu�tellen, in welhem Grade die Prediger
in O�tpreußen den Fußtapfen von Sanden oder Ma�eccovius folgen,
noch weniger, woher Ma�ecovius Anregungen zu den Vorzügen�einer
Predigtart erhalten hat. Jndes �teht er keineswegs allein. Von

Chri�tian Langhan�en be�izen wir außer einer Reihe von Leichen-
predigten, ver�chiedenen Erbauungs�chriften, Hausandachten‘) und
einer Kinderpo�tille®) in katecheti�her Form und einem Kinder-

katehismus*) fünf Predigten.) Sie zeigen eine innerlihe, warm-

herzige Frömmigkeit, eine rein deut�he Sprache und halten �ih von

allem gelehrten Balla�t fern. Jn der Anwendung finden wir �ogar
chon eine be�ondere Behandlung der Zuhörer nach ihrem Glaubens-

�tand. Sicher i�t er von dem Pietismus �tark beeinflußt; wir können

auch den Kanal, durch den die�er Einfluß gekommeni�t, mit Sicher-
heit fe�t�telen. Er i�t ein Schüler des obengenannten Johann
Pier, zu der Zeit, als die�er Prorektor an der Kathedral�chule
in Königsberg war. Seine Predigten haben indes, eben�o wie

�eine anderen Schriften, kaum etwas pieti�ti�hes Sondergut an

�ich. Die Art, wie er im Kinderkatehismus von der Taufe redet,

) Vorrmann, a. a. O, S, 79,

?) 3. BV.„Schikt uns (Gott ein Kreuz, es wird ihm nicht ein Ern�t �ein
zu �chlagen, �ondern nur zu prüfen und zu der Ewigkeit uns vorzubereiten, wir
werden in dem Kreuz die Freundlichkeit Je�u erbli>en, es wird hei�zen: Der

(Gerechte �chlage mich freundlicy, Pf. 140,5. Daher auh die Frommen das

Kreuz nicht von der Ern�thaftigkeit, �ondern von der Freundlichkeit Je�u an-

nehmen, dadurch er �ie ge�chi>t machen will zur Seligkeit. Wenn ein Mei�ter
das Gold mit dem Hammer �chlägt, �o tut er es niht um des Hammers
und Schlagens wegen, �ondern daß er eine {öne Krone aushammern möge.“
IS, 159.

3) (Geb. 1660 zu Friedland O�tpr. 1688 Diakonus, 1719 Pfarrer an der

Alt�tadt. + 1727, Preußi�cher Todestempel 1730 S, 61 |f, Un�chuldige Nach-
rihten 1728 S. 691 �, Allg. Deut�che Biogr. XV11 S. 687, Übrigens war

er hervorragender Mathematiker. Pi�anski a. a. O. S. 440,

©) Bibli�che Hausandachten, Königsberg 1707 und öfter aufgelegt.
») Königsberg 1695, 1702 und öfter aufgelegt, auh nahgedru>t und in

mehrere Sprachen über�eßt.
®) (Königsberg) 1710.

7) Das durch Chri�ti Blut gereinigte Gewi��en, 1704. Zwei Predigten.
Drei glü>liche Zeichen für die Frommen und drei unglü>liche Zeichen für die

Gottlo�en. Zwei Predigten, 1710,
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hätte kaum die Billigung der Pieti�ten gefunden.) Eine Stelle
des Katechismus, in der er be�tritt, daß man in der „Calvini�chen
Kirche“ �elig werden könne, hatte das Verbot des�elben zur Folge.)
Er trat zwar zu Ly�ius in enge per�önlihe Beziehung dadurch,
daß �ein Sohn die Tochter des�elben heiratete, blieb aber doch
immer �elb�tändig. Der Verfa��er des Preußi�chen Todestempels,
ein heftiger Gegner von Ly�ius, lobt ihn und rühmt ihn als

„friedfelig“. Lö�cher hat eins �einer Bücher herausgegeben. Er

i�t im we�entlichen doh ein Typus einer innigen vorpieti�ti�hen
Frömmigkeit, wie �ie au< anderwärts innerhalb der Orthodorie
hervortritt.

Zu die�em Höhepunkt �teigen aber doh nur re<ht wenige
vorpteti�ti�he Prediger empor. Doch finden �i< ganz würdige
Predigten, die �i<h von den Auswüch�en relativ freihalten, �o die

Predigt des Kandidaten Bolz,?) �päteren Pfarrers in Wolffsdorf,
1710 in Memel gehalten über das „Tugendkleid“,) wo in der

Anwendung wohl unter�chieden wird zwi�chen denen, die es an-

gezogen, und denen, die es niht angezogen haben, Keber in
Lindenau 1711/8) Erzprie�ter Tile�ius in Pr. Holland u. #.® Die

Gelehr�amkeit hat �ich hier in die Anmerkungen geflüchtet, Die

reformierte Predigt, die nah der „Holländi�hen Methode“) �ich
rihtete, war niht weniger tro>en, hielt �i< aber im allgemeinen
von den homileti�hen Unarten frei.) Bei�piele von den anderen

homileti�hen Verirrungen: den Jahrgängen, der Realien-, der

emblemati�hen Methode19 finden �i<h in irgendwie ausgeprägter
Wei�e nicht unter den vorhandenen Predigten.

Bei Beurteilung die�er Predigt und die�er Predigtwei�e muß
man natürlich den Standpunkt der damaligen Zeit einnehmen,
�on�t wird man ungereht. Jene Zeit hatte andere gei�tlihe und

1) Frage 139 S. 192.

2) Nach einer hand�chriftlichen Eintragung im Exemplar der RKönigoberger
Univer�itätsbibliothek.

9) Univer�itätsbibliothek Königsberg, Co 114, 1 1° VB.2.

4) Ebenda VB. 3.

5) Ebenda VB.12.

v) Ebenda B. 2/4» 9

7) Crichton, Nachg@a��ene Schriften. Königsberg 1806 S. 7. Leng,
a. a. O. 11S. 301 ��.

'

8) Vergleiche u. a. die Predigten von Thom�on. Sammelband Univer�itäts-
bibliothek Co 114, 1 4° Nr. 15—47,

®) Von Quandt wird uns berichtet, daß er ein ganzes Jahr hindurch den

Evangelien Todesgedanken abgequält hat, vergl. Boro wöski, Viographi�che Nach-
richten von Quandt, vergl. Lent, a. a. O. 11S. 142 }�., Schuler, a. a. O.

S. 196 �. Preußi�ches Archiv VS. 29.
'

19) Bei Leichenreden, die ohnehin an Ge�chmallo�igkeit Erhebliches lei�ten,
findet �i<h manches Gequälte und manche wunderliche Einkleidung, z. B. hält
Michael Lilienthal für einen Scharfrichter die Leichenpredigt mit dem Thema:
Dex Tod als Scharfrichter.
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gei�tige Bedürfni��e. Sie vertrug längere dogmati�che Ausführungen;
die dogmati�chen Begriffe waren ihr wohl vertraut. Die An-

wendung konnte �ie in vielen Dingen �i<h �elb�t machen. Die

Ethik war in der Wi��en�chaft vernachlä��igt und kam in der

Praxis darum auh zu kurz. Uberhaupt liegt der Grundfehler
niht in der Predigtart, �ondern in der Theologie. Die patri�ti�hen
Citate waren doh niht immer Balla�t; �ie bieten man<h �charf
ge�chliffenen kö�tlihen Edel�lein von e<ht erbaulihen Gedanken,
citierte man doh gerade Augu�tin, Chry�o�tomus, den heiligen
Bernhard und ähnlicheSchriften am häufig�len. Was die Sprache
anlangt, �o kann man von dem Prediger kaum verlangen, daß
er eine reinere Sprache redet als die Dichtung �einer Zeit. Der

große Mangel in der Predigt die�er Zeit bleibt au< bei die�en
Ein�chränkungen des üblichen Verdikts be�tehen. Das Schlimm�te
war eine völlige Verkennung des Predigtzieles, die korrekte Lehre
wird zur Haupt�ache; die Erbauung — natürli<h im bibli�chen
Sinn des Wortes gemeint --- tritt völlig zurü>, Daneben i�t
ein Be�treben der gei�tlihen Unterhaltung bemerkbar. Die Zu-
hörer werden im we�entlihen ohne Unter�chied als Gläubige be-

handelt. Auch die Bußpredigt hat etwas Vla��es, Verallgemeinertes
an �ih. Wie wir ge�ehen haben, wenn au< niht ohne Ausnahme
und Ein�chränkung, wird für die breite Ma��e der Predigten doch
das Urteil gelten: Predigt ohne Kraft und Leben,
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11. Der Pietismus unter dem Einfluß vou Ly�ius.

D
die ge�childerte Predigtumwelt fam nun Heinrih Ly�ius!)

hinein. Speners und Frankes Predigten, �owohl die ge-
haltenen wie die gedru>ten, hatten mächtig auf ihn gewirkt;

als ent�chiedener Bekenner des Pietismus ward er nah Königsberg
ge�chi>t. Hier wurde er der Bahnbrecher des Pietismus für D�t-
preußen. Von �einer Predigttätigkeit haben wir leider nur vereinzelte
Zeugni��e. Aus der Zeit, wo er im Friedrichskollegpredigte, haben
wir die Predigt: „Das �chädliche und nüßliche Be�prechen einer von

Gott zur wahren Um�orge für ihre Seligkeit ermunterten Seele “.?)
Sofort fällt hier das Fortfallen des introitus auf, die Predigt
beginnt mit dem Text. Der Aufbau der Predigt i�t �yntheti�<h. Es
wird zuer�t das �chädlihe und dann das nüßlihe Be�prehen ohne
eingehendeExege�e erörtert. Dann folgt eine Rekapitulation des

Themas und nun die Anwendung, und zwar zunäch�t die Auf-
forderung zur Prüfung, wie man zu Gott �tehet, dann die ge-
trennte Mahnung, zuer�t an diejenigen, „die von Gott wahrhaftig
erwe>t �ind zu ern�ter Um�orge für das Wohl�ein ihrer Seelen“,
dann an die „rohen und �ichern Leute“. Von ihnen heißt es:

„Wie das Vieh, das von Natur geboren i�, daß es ge�chlachtet
werden �oll, immer getro�t wegfrißt dgs Futter, wodur<h es zur

Schlahtung gemä�tet wird und doh niht bekümmert i�t um den

Tod, der ihm dur< �olhe Mä�tung vorher verkündigt wird, al�o
die�e gehen dahin in ihren Sünden und denken niht an das Ende

der�elben und ihre Verdammnis“. Dann redet er zu denen, „die
ihr entri��en �eid dur< Gottes Kraft die�er viehi�hen Men�chen
Zahl“, Die Predigt i�t von ge�under Derbheit, An�chaulichkeit
und Ver�tändlichkeit. Es fehlt aller gelehrter Balla�t. Die Form-
freiheit artet nie in Formlo�igkeit aus. Sie dürfte das be�te
Bei�piel �ein für die Predigtart des Ly�ius aus die�er Zeit, weil
es die einzige i�l, die ohne be�ondere Veranla��ung gehalten i�t.
Die Predigten über die Mißbräuche, die �o viel Staub aufwirbelten,
la��en �i< niht mehr auffinden; für die Charakteri�ierung �einer
Predigtwei�e würden �ie wahr�cheinli<hnicht viel beitragen,

!) Vergl. Borrmann, a. a. D. be�onders S. 45 ff.
?) Univer�itätsbibliothek Ca 114, 1 4° B. 23,



15

Als 1709 wegen der An�te>Eungsgefahrwährend der Pe�t die

Gottesdien�te im Friedrichskollegge�chlo��en werden mußten, hielt er

die „Buß- und Schlußpredigt“.)) Hier geht dem Text ein Gebet

voraus, glei<hnah dem Text Je�. 26, 20 f. heißt es: „damit wir

ohne weitläufige Vorrede uns bald zu un�erem Text wenden“;
dann beginnt die Erklärung des Textes. Es wird ausgeführt :

Werredet ?, was er redet?, zu wem er redet?, das Wort „Kammer“
wird erklärt u�w. Dann kommt die Anwendung, eingeleitet durch
die Worte: „Nun, Geliebte, was allhier der Prophet Je�aias zu
�einein Volk ge�agt, das muß auh ih in gegenwärtiger Stunde

zu euh reden“. Jet werden die einzelnen Stände mit großem
Nachdru>kund Freimut zur Buße aufgefordert. Noch kraftvoller
i�t die Bußpredigt über den vorge�chriebenen Bußtext Jer. 2,19
nah Beendigung der Pe�t.) Die Predigt, die leider nur unvoll-

�tändig erhalten i�t, �hwingt �i<h auf zu wahrhaft propheti�cher
Höhe und Gewalt. Es heißt darin u. a.; „Ach, daß Galgen
möchten aufgerihtet werden können für die Kirchen und darinne

gehenket werden alle Pe�tilenze der Gott�eligkeit, die mit ihrem
ärgerlihen Leben und Wandel wider�prehen allem, was �ie aus

dem Worte Gottes ge�tohlen und her�hwagen!“ Es i� ein ge-

waltiger Herzenserguß; alle Form tritt dabei völlig in den Hinter-
grund. Wie ein Berg�trom rollt, donnert das Wort von den

Lippen.
Aus der Shhloßkirchenzeit 1715—1721 haben wir zunäch�t

die Antrittspredigt.) Sie zeigt äußerlih und innerlih ein anderes
Bild. Alles Tumultuari�che i�t ver�<hwunden, aber die Kraft auch
gehemmt. Es tritt, wie auh �on�t zu beobachten i�t, eine Ver-

kirhlihung bei Ly�ius ein, die do< �einem Wort den fri�chen,
freien Zug zu rauben beginnt. Schon äußerlih i�t dies dadurch
bemerkbar, daß hier der Jntroitus auftritt, der dem Text vor-

angeht und ein exordium, das ihm nachfolgt. Der Text i�t
Joh. 8, 46--56, Er bildet daraus das Thema: „Je�us, ein Für-
bild gott�eliger Lehrer und Prediger“. Es fehlt auh in die�er
Predigt niht an Bekehrungsern�t. Von den Predigern �agt er:

„deretwegen, �o no< jemand �ih niht hat wollen erretten la��en
von der Obrigkeit der Fin�ternis und ver�eßen in das Reich �eines
lieben Sohnes, �o hat er auh kein Recht, zu verkündigen eine

Tugend Gottes, die er niht hat wollen an �einer Seele la��en
kräftig werden . . . wenn er au< von allen Kardinälen und

Bi�chöfen ordiniert und von allen Univer�itäten zum Doktor creiret
wäre“, Der Prediger �oll au< kein Neuling �ein „weil es mit
der Bekehrung niht auf einmal zu Ende gebraht wird“. Er �oll

“

) Dombibliothek Königsberg Pr. "l". 487, 4° B. 20.

?) Ebenda B.21.

3) Univer�itätsbibliothek Königsberg Co 149, 4" B. 18.
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niht „Ge�eß und Evangelium ineinander mengen, �ondern er �oll
das Ge�ez wider die Rohen, Harten, Bö�en predigen; aber die

Blöden, Betrübten, Frommen trö�te er mit dem Evangelium“.
Auch für die Mißbräuche des kirchlichenLebens hat er ein kräftiges
Wort: Der Prediger �oll niht „um eines guten salarii oder guten
Accidentien willen, die Seelen zum Tode verurteilen“. Dagegen
i�t gegen das eigene Lager gerichtet, wenn er die „examinationes,
promotiones, ordinationes, introductiones“ als men�hlihe Ordnung
bezeichnet,der man untertan �ein muß. Wer das verachtet, „ein
�olcher wäre weit be��er wert, daß er zum Hirten über Kühe und
Gän�e ge�ezt werde,!) als zum Hirten über die Gemeinde des

Herrn“ (Gerade die Ab�hüttlung der Schwarmgei�ter, die �i< in
der er�ten Zeit an ihn hefteten, hat ihn der Kirche nähergebracht).

Eine weitere Predigt?) aus die�er Zeit behandelt: , Die Quelle des
Verderbens und der Verdammnis der Men�chen bei der allgemeinen
Liebe Gottes“, Sie i�t gehalten am zweiten Pfing�lfeiertag über
das Evangelium Joh. 3,16—21. Sie wei�t innerli<h und äußer-
lih ziemlih die�elben Züge auf. Die Kontroverspredigten gegen
einen katholi�hen Pater Baron von Schenk?) �cheiden für die Dar-

�tellung der Predigt aus, weil �ie den Charakter von Streit�chriften
haben. Die Ab�chiedspredigt von der Schloßkirhe 1721 i�t merk-

würdig kühl und lehrhaft gehalten. 4)
Aus der Zeit, da Ly�ius Pfarrer am Löbenicht war, i�t

nur die Antrittspredigt am Hünmelfahrtstage 1721,5) die nichts
Charakteri�ti�hes in �ih trägt, �odann eine Katehismuspredigt:
„Ob, wo Vergebung der Sünden i�t, gewiß au< Leben und

Seligkeit i�l?" erhalten. Der introitus i� hier wieder durch ein
Gebet er�egt, und eine freiere Formbewegung überhaupt unver-

kennbar. Mit Ern�t wird auh hier die äußerliche Kirchlichkeit,
be�onders bei der Beichte, getadelt. Aber im ganzen i�t doh der
Ton lehrhafter Entwi>klung,wie es allerdings auh der Gegen�tand
mit �ih brachte, vorherr�chend.

Auf die jüngere Generation wird Ly�ius weniger dur< �ein
Vorbild für die Predigt, als dur �eine ganze Per�önlichkeit und

�eine reformatori�hen Gedanken gewirkt haben.) Er {huf neues

) Vergl. die An�pielung auf das Luther�che Ordinationsformular.
Riet�chel, Luther und die Ordination 1889, Seite 14.

2) Univer�itätsbibliothek Königdberg, Co 114, 1 4° V. 25.

») Zween Wege. Königsberg 1710 (Univer�itätsbibliothek, Ce 142, 4" B, 10).
4) Der Rat Gottes von un�erer Seligkeit, Co 1419, 4° V. 23,

6) Univer�itätsbibliothek Königsberg, (‘e 149, 1° B. 19,

°) Ebenda VB. 26.

7) Der Verfa��er eines anonymen Schri�thens (vielleiht Vorowski): Ér-

läuterung und Berichtigungeiniger Lebensum�tände des Herrn Dr. Johann Heinrich
Moldenhawer, Königsberg 1784 �agt von Schult, ohne Ly�ius überhaupt zu er-

wähnen: „Ein ganz neuer Vortrag im Predigen, an den das Publikum, das bisher
nur mit Streitigkeiten und Polemik unterhalten (!) worden, niht gewöhnt war“’.
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Leben; dies neue Leben �uchte �i< dann eigne Formen, wohl im

An�chluß an die großen Hallen�er Prediger.
Bedeut�am i�t er dadur<h geworden, daß er wohl der gei�tige

Urheber von Verordnungen gewe�en i�t, die die Predigt betreffen.
Schon 1638 hatte ein Vi�itationsrezeß!) im An�chluß an Luther
gewarnt, das Ge�ez und das Evangelium ineinander zu mengen,
und den Gei�tli<hen das Bibel�tudium ans Herz gelegt, allerdings
mit dem Hinweis, �ie �ollen �ich Sprüche merken, �olhe „in ihre
locos communes referieren“ und in ihren Predigten nußybar ver-

wenden.
1666 wird in der Jn�truktion zur Vi�itation den Predigern

vorge�chrieben,�ih vor Hader und Streit�ucht, „gegen Differierende“,
Wortgezänk, unnötigen Schulfragen und gefährlihen Meinungen
in aûtzu nehmen, den Katechismus fleißig zu treiben, die Jrr-
tümer „mit Be�cheidenheit zu widerlegen“) 1671 wurde erneut

darauf hingewie�en, „weil die Gemeinde dergleichen �chola�ti�che
Di�putationen niht begreift, dadurh au<h niht erbauet werde“.
Nun wird 1716, �iher auf pieti�ti�hen Einfluß, vielleiht {hon
dur<h Ly�ius veranlaßt, vor „den unnötigen Tautologien, ein-

gebildeter Zierde und oratori�hen Kun�t, �o auf die akademi�chen
Katheder gehört, und gar niht die Herzen rührt“, gewarnt.)
1720 wird die Behandlung des Katechismus zur Pfliht gemacht.
Von allergrößterRü>wirkung auf die Predigt war die Einrichtung,
die dann au< zur Vor�chrift wurde, die Predigt katecheti�h zu

wiederholen. Dadur<h war die Behaltbarkeit ein Ziel geworden,
das der Prediger bei Abfa��ung und Haltung der Predigt niht
außer aht la��en durfte.

Während bei Ly�ius von einer Einwirkung der neuen homileti-
hen Theorie no< nichts zu �püren i�t, �o i�t das bei �einen
jüngeren Zeitgeno��en der Fall. Hier i�t in er�ter Linie zu nennen

Langes „Oratoria sacra ab artis homileticae vanitate repurgata“,
die 1707 er�chien *) Der homileti�hen Anwei�ung i�t ein Ab�chnitt
vorausge�chi>t, der die �ubjektiven Voraus�egungen, die habilitas

und fidelitas erörtert, Für Thema und Di�po�ition wird die

analyti�he und �yntheti�he Methode gleihberehtigt nebeneinander-

ge�tellt und eine dritte, welhe an die emblemati�che erinnert, hin-
zugefügt. Wichtig i�t der negative Teil, in dem die kün�tlichen
C

nge,
die große Breite, die Anführung aller Parallel�tellen und

Erklärungen, die Erörterung �ubtiler, grammati�cher, philologi�cher

!) Grube, corpus constitutionum Prutenicarum, Regiom. 1721 GS,74 f.
”) Ebenda S. 88.

?) Ebenda S. 119.

4) Ebenda S. 318.

®) Vergl. Schian, a. a. O. S. 40 �}. Auch für O�tpreußen hat er gegen
Hering, Lehre von der Predigt, S. 159, recht.

2
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„curiö�er“ Fragen, das Prunken mit hebräi�hen und griechi�chen
Worten, die Zitate aus den Profan�chrift�tellern und Patres, die

Häufung der Anekdoten u�w. in ihrem Unwert �charf beleuchtet
werden. Beli der applicatio �tellt er frei, die�e den einzelnen
Teilen der oxplicatio oder dem Ganzen am Schluß hinzuzufügen.
Lethteres er�cheint ihm „aptior“. Die Anwendung kann durch den

fünffachen usus ge�chehen; dochi�t die Reihenfolgeund Be�chränkung
die�er usus bis auf einen der Klugheit des Predigers überla��en.
Die Anwendung leitet das examen conscientiaec ein, Dabei mü��en
die criteria erörtert werden, nah denen die Zuhörer ihren Herzens-
zu�tand beurteilen können. Damit muß dann dic dehortatio mali,
die ostensio modi ac medii perveniendi ad scopum und die seria
adhortatio ad amplectandum bonum verbunden werden. Energi�h
wird getadelt, daß die mei�ten Prediger, �elb�t irregeniti, die Zu-
hörer �o behandeln, als ob die mei�ten unter ihnen regeniti at

fideles wären.
Über den homileti�hen Unterriht auf der Albertina in

die�em und näch�ten Zeitab�chnitt ergeben die Lektionskatalogefol-
genden Auf�hluß: Jm 17. Jahrhundert wurden keine homileti�chen
Vorle�ungen gehalten. Der homileti�he Unterriht, an dem es

�icher nicht ganz gefehlt hat, wurde wohl mit anderen Vorle�ungen,
der Thetik oder Exege�e, verbunden. Die�e Verbindung finden
wir au< im Anfang des 18. Jahrhunderts; �o lie�t Sanden der

jüngere 17183 die Ge�hihte des Patriarchen Jakob: „dogmatice et.

homiletice“, Ma�ecovius lie�t öfter ein „collegium homileticum-

practicum“, auh ein „collegium homileticam in BEvangelia Do-

minicalia“, Die�e Collegia gaben �icher alle prakti�he Anwei�ungen
ohne Sy�tematik. Von Pieti�ten lie�t weder Ly�ius no< Schuly
Homiletik, was um �o bemerkenswerter i�t, da �ie beide zahlreiche
katecheti�he Vorle�ungen halten. Ly�ius lie�t nur einmal ein exe-

geti�hes Kolleg „cum exomplis homileticis“ (Sommer-Seme�ter
1714), von den übrigen Pieti�ten lie�t Wolf und Rogall nur je
einmal ein Kolleg über Homiletik. Jm we�entlichen liegt der homi-
leti�he Lehrbetrieb in den Händen Chri�loph Langhan�ens, der von

1720-—1737 „homileti�he Vorle�ungen“ hält. Gerade viel Leben
werden die�e Vorle�ungen kaum gewe>t haben; er �cheint �ie auch
nur wider Willen, weil niemand anders vorhanden war, über-

nommen zu haben. Er hört �ofort damit auf, als Arnoldt mit

den �einen beginnt, Die�er lie�t 1788 �ein Kolleg „prudentia
homiletica“. Er wird wohl der er�te gewe�en �ein, der ein Kolleg
las, welches das heutige Gebiet der Homiletik �y�temati�h behandelte ;

�päter wird dies periodi�h �i< wiederholendeKolleg „Praeceopta
eloquentiae sacrac“ betitelt. Au veran�taltet er prakti�che Ubungen,
in denen Arbeiten der Teilnehmer be�prohen werden. Von Gegnern
des Pietismus lie�t Quandt 1717 „eloquentia sacra“, Jm Winter-
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�eme�ter 1724/5 fündigte er an: „selectis ingenis genuinam ser-

monum sacrarum methodum aperiet“, desgleichen lie�t der der

philo�ophi�chen Fakultät angehörige pieti�tenfeindlicheaußerordentliche
Profe��or Burkhard über „oratoria sacra“. Doch wurden die�e
�eine Vorle�ungen auf An�tiften der Pieti�len verboten.

Unter der jüngeren Generation von Predigern �ind Abraham
Wolf!) und Georg Friedrih Rogall?) zuer�t zu nennen. Sie beide

�ind von Ly�ius herbeigerufeneGehilfen, haben aber ihre Bildung
in Halle erhalten und �ih ihre Selb�tändigkeit bewahrt; beide �ind
früh ver�torben, haben jedo<h eine bedeut�ame Rolle in der Ge-

�chichte des Pietismus in O�tpreußen ge�pielt; als Ly�ius anfing
zu altern und dann �tarb, wurden �ie die führenden Per�önlichkeiten.
Von Wolf be�igen wir vier Einzelpredigten,die �ih �ämtlich als

gewöhnlicheSonntagspredigten geben. Der Text macht den Anfang,
nur bei der in der S<hloßkirhe gehaltenen �päte�ten Predigt finden
wir eine „Vorbereitung“. Vielleiht �chien diefe Stelle eine feier-
lihere Form zu erfordern. Das Thema i�t �on�t �yntheti�ch, in
der legten analyti�<h. Die er�te Predigt?) über Luk. 1,26-—38
hat zum Thema: „Die <hri�tlihe Gela��enheit“, die zweite über
Luk. 6,36—42: „Die Strafe des �ündlihen Richtens und Ver-

dammens“, die dritte über 1. Joh. 5,3-—4: „Die Haltung der
Gebote“. Die Dispo�ition i�t oft unge�chi>t gegeben, �o i�t bei
der zweiten Predigt das Thema des Ganzen zugleih der zweite
Teil, Die Erklärung i�t �ehr zerknittert, mit Rück�iht auf die

Behaltbarkeit i�t die Aufzählung mit er�tens, zweitens u�w. ge-
bräu<hlih. Unter den Dingen, die wir verleugnen mü��en, werden
17 Stücke mit Zahlenangabe aufgezählt. Die Schriftauslegung
tritt hinter der lehrhaften Gedankenentwi>lung zurü>. Die An-

wendung, die ungefähr den�elben Umfang hat wie die Abhandlung,
i�t nah dem fünffahen usus gemacht, �ogar der elenchus fehlt
in zwei Predigten nicht, ein „elenchus nominalis“ gegen einen

„Päp�tlichen“ Profe��or Gerwignimmt 9 Seiten, beinahe die Hälfte
der ganzen Anwendung in An�pruch. Natürlichfehlt nie die

Prüfung und die Unter�cheidung bei der Anwendung. Jn der

1) 1680 im Magdeburgi�chen geboren, �tudiert in Halle, wird von dort

nach A�trachan ent�endet, unterwegs wegen Pe�t und Kriegsgefahr in Königsberg
aufgehalten, wird von Ly�ius als Lehrer für das (‘ollegium Friedricianum

gewonnen, wo er die Predigten zu halten übernahm. 1725 wird er Profe��or
der Theologie. 1727 Pfarrer an der Alt�tadt Þ 1731. Acta Borussica 1]
S. 626 �. Arnoldt, Ge�ch. d. Univ. [1 S. 191 �.

?) 1701 in Königsberg geb., 1728 Ju�pektor des Colleg. Fried.,, 1732

Pfarrer am Dom. Ff 1733. Allgemeine Deut�che Biographie XXIX S. 45.
Nie pki, J. J. Quandt S. 36 #�. Rogall und Wolf gemein�am wird die Prüfung
der Kandidaten übertragen. Nießgki, a. o. S. 35.

y
9) Univer�itätsbibliothek Co 114, I B, 49, 50. Dombibliothek "1° 487

YB. 25, 26.

2%
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zweiten Predigt fehlt die consolatio zum Schluß. Die pieti�ti�hen
Grundlehren werden ohne Ab�hwächung, aber au< ohne Schärfe
vorgetragen. Energi�h wird der Unter�chied zwi�hen Sünde haben
und Sünde tun, zwi�hen Schwachheits- und Bosheits-Sünden
hervorgehoben. Sehr ge�chi>t werden die ethi�hen Spezialthemen
bei den er�ten Predigten in den Zu�ammenhang des Ganzen ge�tellt.
Die Predigten �ind klar, prakti�h und ver�tändlich.

Die er�te größere Predigt�ammlung aus dem pieti�ti�hen Lager
rührt von Rogall!) her, der uns damit übrigens als der er�te aus

O�tpreußen gebürtige Homilet die�er Gruppe entgegentritt. Man
merkt die�en Predigten an, daß �ie an France ge�chult �ind, aber

auch, daß der Prediger, bevor er �ih an Fran>e an�chloß, dur
die Schule Chri�tian Wolffs hindurhgegangen i�t, Die Formi�t,
ähnlih wie bei den mei�ten Predigten Frances, die analyti�h-
�yntheti�che. Der introitus i�t überall dur< ein Gebet von mäßiger
Länge er�eßt. Die Texterklärung i�t gründlich, aber prakti�<h und

erbauli<h. Die Entwi>klung der Textgedanken i�t klar und über-

�ihtlih. Es wird ern�llih ver�ucht, jedem Text in �einer Eigenart
gereht zu werden. Die Anwendung folgt immer am Schluß, i�t
aber oft �chon an die einzelnen Teile angeknüp�t. Die Verbindung
von Abhandlung und Anwendung zu einem einheitlihen Ganzen
i�t niht gelungen.

Ineinigen Predigten bildet die Anwendung einen integrierenden
Teil der Predigt z. B. über Röm. 5,5 �.: „Die Größe der Men�chen-
liebe Gottes, des himmli�hen Vaters — 1. Woran wir �ie erkennen,
2. Wie wir die�elbige zu un�erem wahren Nugen anwenden

�ollen“, Jmmer i�t die Anwendung enge mit den Textgedanken
verbunden. Das Neue, was bei Ly�ius anfing, bei Wolf �hon
�tärker hervortrat, bei Rogall aber zur Regel ward, i�t die Ein-

teilung der Zuhörer in Gruppen, Die er�te wird als „Sünder
und Ungerehhte“, „die ihr der Sünde dienet“ bezeichnet; dazu
gehören, wie oft betont wird, „die mehr�ten“, �ie mü��en „in dem

Zu�land, in dem �ie �ih befinden, umkommen und verderben“,
Dabei i�t zu berü>�ichtigen,‘daß die�e Predigten in der An�talts-
kirhe gehalten �ind, wo do< wohl die Anhänger des Pietismus
die Mehrheit unter den Zuhörern ausgemaht haben werden. Es

werden die�e „Sünder und Ungerechten“ aufgefordert, die Gnade
Gottes anzunehmen, „und zwar in der Ordnung einer wahren
Bekehrung“. Die Betonung der „Ordnung“, die öfter wiederkehrt,
�oll an den ordo salutis der lutheri�hen Dogmatik erinnern und

das testimonium orthodoxiae beibringen. Ein Apell an die�e
Gruppe fehlt nie, Dagegen wird oft an die Bekehrten kein Mahn-

1) Gründliche und erbauliche Erklärung des Briefes Pauli an die Römer.

Königsberg. 1764 nach �einem Tode von Moldenhaver herausgegeben. Angehängt
�ind Pa��ions- und Fe�tpredigten.
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wort gerichtet. Wo dies aber ge�chieht, werden �ie „diejenigen,
die die Kraft der Gott�eligkeit erfahren haben“, wohl auh „die
lhr einen redlihen Anfang gemaht, dem Herrn zu dienen“ oder

„ih zu Gott zu bekehren“ genannt. Dazu kommt als die dritte

Kla��e „diejenigen, die wegen ihrer Shwachheit niht zum völligen
Wandel im Glauben“ durhgedrungen �ind. Wie wenig die�e
Predigten troy ihrer Vorzüge do<h dem Jdeal der evangeli�chen
Predigt ent�prechen, zeigt �i<h am deutlich�ten bei den Fe�tpredigten;
�o finden wir z. B. eine O�lerpredigt ohne jeden O�tergedanken. !)
Sie hätte auh an jedem andern Tage gehalten werden können.
Die Predigten �ind Lehr- und Erwecungspredigten und tragen
eine gewi��e Monotonie in �ih; über die�e Schranke kommen �ie
niht hinaus. Wohl bemühen �ih beide, Rechtfertigung und Heili»
gung in eht reformatori�her Wei�e auseinander zu halten und
den Begriff der Bekehrung lutheri�<h zu fa��en, aber au< auf
dogmati�chem Gebiet bleiben �ie in den pieti�ti�hen Schranken.
Damit hängt zu�ammen, daß eine gewi��e Äng�tlichkeit�elb�t bei
dem Auf�chwung zur Heilsgewißheit zurü>bletibt. Von der Sucht,
zu bewei�en, finden wir bei Rogall wie bei Wolf, die beide der

Philo�ophie freundlicher gegenüber�landen als Ly�ius, er�t lei�e
Anfänge.

Ein anderer pieti�ti�her Prediger die�er Periode i�t der Diakonus

Rump? an der Ho�pitalkirche, der �ih durch eine �ubtile Exege�e
auszeihnet und den Übergang von der Orthodoxie zum Pietismus
bildet, Er i�t eine eigenartige Er�cheinung unter den Predigern
die�es Zeitab�chnitts. Er hat augen�cheinli<h eine völlig orthodoxe
Bildung erhalten, i�t aber dur<h Speners Schrift: „Natur und
Gnade“ für den Pietismus gewonnen. Er vertritt die pieti�ti�chen
An�chauungen mit Ern�t und Ent�chiedenheit, wenn auh niht mit

großer Kraft. Dabei i�t aber die Form, das alte Schemageblieben.
Er hat einen ganzen Jahrgang Epi�telpredigten?) herausgegeben,
in dem �ämtlihe Predigten nah altorthodoxer Jahrgangsmode“‘)
das�elbe Thema haben, nämlih: „Göttlihe Kraft“; je nah dem

Text wird dies Thema nur weiter modifiziertz. B. zum 1, Advent:
Die göttliche Kraft der chri�llihen Wach�amkeit und täglichen Er-

we>ung zur wahren Gott�eligkeit, zum 2. Advent: Jn der Le�ung
der heiligen Schrift, zum 3. Advent: Jm Leben eines guten Ge-

wi��ens, zum 4. Advent: Jn der Freude, zu Weihnachten: Die

!) S.,1185.

?) 1683 in Königsberg geb., 1712 Diakonus am Löbenicht�hen Ho�pital,
-- 1739,

9) Allerlei (Göttliche Kraft, Königsberg und Leipzig 1725. Vorrede
von Por�t. Einzelne Predigten und Di�po�itionen au< Univer�itätsbibliothek
(‘o 149 I, 4° B. 33. 38. Ce 114, 4° B, 36.

') Vergl. Schuler, a. a. D. 1.
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göttlihe Kraft in der wahren Selb�tverleugnung u�w. Auch die

Di�po�ition i�l immer die gleiche, der er�te Teil be�chreibt und

um�chreibt die behandelte Tugend, der zweite Teil führt dann die

Über�chrift „Göttlihe Kraft“. Obwohl das Schema niht ohne
Ge�chi> angewendet wird, hat es doh etwas Starres und Er-

müdendes. Die Anwendung knüpft an den Usus an und �cheidet
hroff Unwiedergeboreneund Wiedergeborene.

Andere Prediger, von denen wir Einzelpredigten aus die�em
Zeitab�chnitt haben, �ind z. B. der Pfarrer Joh. Friedrih Weitten-

kamp!) und der Kandidat Flei�hmann in Königsberg, �owie der

Erzprie�teradjunkt und Diakonus Becher?) in Labiau.

Wichtig i�t es, die Wirkung auf die von Hau�e aus orthodoxen
Prediger fe�tzu�tellen. Berührt wurden �ie alle; die alte Form
der Predigt ver�hwand mehr und mehr. Sicher i�t es nicht allein
der Pietismus gewe�en, der dies zu Wege gebracht hat. Dies

�ehen wir am deutlich�ten an dem energi�hten Gegner der Pieti�ten,
an Johann Jakob Quandt.) Er i�t dur<h Men>e für die Be-

�trebungen, die deut�he Sprache zu Ehren zu bringen, gewonnen
und hat �ih an dem Mu�ter des Johann Friedrih Mayer gebildet.)
Er i�t ein o�tpreußi�her Mosheim. Er ließ ganz gegen die Ge-

wohnheit troy vieler Bitten keine Predigten dru>en; nah der

Tradition �einer Freunde hat er es unterla��en, weil er wußte,
daß gerade bei ihm die viva vox fo viel ausmachhte, nah der

Meinung bö�er Zungen, weil er wörtlih engli�he und franzö�i�che
Prediger auszu�chreiben pflegte. Der Einfluß der franzö�i�chen
Predigt, no< mehr als der der engli�chen, i�t bei ihm jeden-
falls unverkennbar. Trotzdem i� uns ein Bild �einer Predigt-
tätigkeit möglih, denn es i�t eine Menge von Predigtnach�chriften
und Predigtkonzepten von ihm erhalten.) Das Vild, das uns

daraus entgegentritt, i�t etwa folgendes: Der äußere Gang der

Predigt i�t der alt überlieferte; analyti�he und �yntheti�he Predigl
wech�eln. Die �peziellen Themen wiegen vor. Der Stoff i�t bei

ihm ein �ehr umfangreicher. Einige Themen mögen es bewei�en:
„Der Fürwit in göttlichenGlaubens�achen“, „die wahre Be�tändig-
keit“, „Der Schein der Frömmigkeit als eine �trafbare Sünde“,

) Ein Königsberger, 1719 Feldprediger in Berlin, 1723 Pfarradjunkt,
dann Pfarrer am Altroßgarten. +Þ1733.

?) Vergl. Bo>ks Vorrede zur 2. Ausgabe �eines Auszugs der Preuß.
Kirchenregi�tratur. Wilhelm Heinrih Becher, 1694 in König3berg geboren.
1723 Diakonus und Erzprie�teradjunkt in Labiau. 7 1768.

») Niegpki, Johann Jakob Quandt, Königsberg 1905, bei ihm einige
Proben �einer Predigten. Bo rowski, Biographi�che Nachrichten von J. J. Quandt,

Pr. Archiv 1794 1 S. 7 �. Sch äff ex, Denkmal Quandt�cher Bered�amkeit,
ebenda 1795 1 S, 405 ��.

4) Borowski, a. a. O. S. 30. Schäffer, S. 417.

>) Unter den Manu�kripten der Königsberger Univer�itätöbibliothek und

der Deut�chen Ge�ell�chaft in Königsberg. -
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„Die Dornen als Lehrer wahrer Chri�ten“ 1. als ein Denkbild

göttlichen Fluches, 2. als eine Abbildung unartiger Lehrer und

Zuhörer, 3. als ein Bild der fal�hen und treulojen Welt“ über

Matth. 7,15—-23; „Das unbegründete Vertrauen eines Sünders

auf die Gnade und die Barmherzigkeit Gottes“, Matth. 18,28—35;
„Die kleine Anzahl der Auserwählten“ Matth. 22,1-—14., Zuweilen
�treift er die Art, die �päter im Rationalismus aufkam, — er

�elb�t i�t völlig orthodox na<h alter Wei�e — „Das Gehör, eine

un�chäßbare und doh unerkannte Wohltat“ über Mark. 7,81-—387;
„Die Für�orge Gottes für die Wohnungen der Men�chen“ über

Mark. 6,24 34. Au<h apologeti�h wirkt er: „Der Vorzug der

göttlichen Trö�tungen von dem Tro�t der Vernunft“ Foh. 16,23;
„Die Möglichkeit der Aufer�tehung der Toten“ Luk. 7,11— 14.

Die�en Themen ent�prechen die Predigten, Der Gegen�ayz zwi�chen
Vernunft und Offenbarung beginnt �tark in die Predigt hinein-
zu�pielen. Damit i�t das Streben na< Definitionen verbunden.

So heißt es z. B.:!) „Fürwiyz i�t diejenige Be�chäftigung des Ver-

�tandes, da die Vernunft �ih erlaubt, Dinge zu erfor�hen und zu

erkennen, �o die Kräfte eines endlichenVer�tandes weit über�teigen“.
Quandt war troy �ciner Orthodoxie mit vielen Vertretern der Auf-
klärung befreundet; der gemein�ame Gegen�ayzgegen den Pietismus
trieb und hielt �ie zu�ammen. Er war eine Art Patron der jungen
Generation und ging auf ihre Problem�tellungen unwillkürlih ein,

Wie wir �chon unter den Themen einige finden, die pteti�ti�h an-

klingen, �o finden �i< au< ern�te Mahnungen zur Buße und Be-

kehrung bei ihm. Die Ein�chäßung der kirhlihen Gnadenmittel
i�t und bleibt bei ihm eine andere, als bei den Pieti�ten, wenn

auh hier eine Ab�chleifung eintritt. Großartig i�t bei ihm die

Sprache, �ie erhebt �i< oft zu hohem Schwung.) Gerade, was

bei den Pieti�ten das �<wäh�te i�t, i�t bei ihm das be�te, die Fe�t-
predigten. Zuweilen i�t er „gei�treih“, felb�i wißig, doh immer

ge�hma>voll. Ander�eits fehlt ihm, was die be�ten Pieti�ten haben,
die gewaltige, gei�tige Zeugungskraft. Dazu wurde er Modeprediger,
und die Gefahren davon matten �ih bei ihm geltend. Schließlich
bleibt er dochin der Rhetorik �te>en. Nicht nur Gegner klagen über

�einen affektierten,ein�tudierten Vortrag, der von elegante�ten Ge�ten
begleitet war. Quandt hat auf etnen Teil der jüngeren Generation,
be�onders auf �olhe Prediger, die �i< dem Pietismus nicht an-

1) Doch �ind dies Predigten, die aus dem folgenden Zeitraum �tammen.
Quandt hat �o lange gelebt, daß er die ganze pieti�ti�he Zeit überdauert hat.
Bei dem vorhandenen Material i�t niht zu �ehen, inwiefern eine Entwi>klung
bei Quandt in �päteren Jahren �tattgefunden hat.

?) Friedrich der Große erwähnt Quandt mit höch�ter Anerkennung in

�einer Schrift: Pe la littoraturo allomande und in einem Brief. Doch dürfte
der große König eben�o wenig ein kompetenter Beurteiler evangeli�cher Predigt,
wie der deut�chen Literatux �ein.
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{hlo}�en, als Vorbild kräftig gewirkt,am mei�ten wohl auf Borowski.

Schwung, Gefälligkeitund Flü��igkeit der Rede blieb �ein Erbteil.
Eine ganz andere Predigerge�talt tritt uns in Adam Neumann!)

entgegen. Seine Predigten �ind volkstümlih, derbe gehalten.?)
Die eine als Regimentspredigt in der Vor�tädti�hen Kapelle in

Ra�tenburg gehalten, berü>�ihtigt — eine �eltene Ausnahme —-

�ogar den Zuhörerkreis, �ie i�t eine e<hte Soldatenpredigt. Der

fünffahe usus wird ganz ge�hi>t angewendet, der olenchus in

der Soldatenpredigt gegen die Mennoniten und andere als Gegner
des Soldaten�tandes gerichtet. Es fehlt weder religiö�e Jnnigkeit,®)
no< eine Polemik gegen äußerliche Kirchlichkeit,die niht ohne
pieti�ti�he Einwirkung ent�tanden �ein mag.

Auch der Diakonus Zacharias Regius‘) am Dom, ein fehr
beliebter Kanzelredner,von dem wir eine Reihe von Predigten!) und
eine Menge Leichenpredigtenbe�itzen, zeigt bei orthodoxer Grund-

haltung doh den Fort�chritt. Der homileti�he Balla�t i�t no< niht
ver�hwunden, aber doch ganz erheblih zu�ammenge�hmolzen. Der

Standpunkt gegenüberdem kirhlihen Leben i�t ein anderer.)
Die Haltung der Predigten i�t prakti�<h und anfa��end. Man

könnte ihn beinahe für einen Pieti�ten halten. Doch �hon allein
die Warnung, die Mitteldinge nicht allzu�charf anzugreifen, weil

dadur< „der gemeine Mann“ erbittert wird, würde das Gegenteil
bekunden, wenn niht auch �on�t �eine Stellung fe�t�tände.

Sehr viel �tärker, beinahe bis zur völligen Amalgamierung,
wirkt das Pieti�ti�he auf die beiden eng befreundeten Prediger
Joh. Heinr. Kreu�hner?) und Michael Lilienthal.) Beide haben

1) Ce 114, I 4° B. 29 und 30.

?) „Wollte gleih ein Ungläubiger oder Heuchelchri�t mit der ganzen und

größten Bibel dem Satan an den Kopf werfen, der Satan würde ihm gewiß
niht ein Fußbreit weichen, �ondern ihn auslachen.““

») Vom Blut Chri�ti heißt es: „Jn die�em Blut i�t das Leben der Soldaten““.

4) 1684 in Königs3berg geb., 1710 Pfarrer in Wargen, 1720 Diakonus

am Dom. + 1750. Ér war ein Nachkomme de3 Urbanus Regius; über ihn
Alt.-Preuß. Monat��chrift TI]. S. 437 ��.

*) (e 114, I 4° B. 32—35,

s) Von den „Maul- und Heuchelchri�ten“" heißt es: „Sie haben Jakobs
Stimme und E�aus Hände“, „O �hnöder Betrug! Mit den Schalen des Chri�ten-
tums �i<h behängen und den Kern nicht haben“. „Eure äußerliche Buße i�t eine

Schwanenhaut, darunter Gott eine gar�tige Haut �ieht“. „Wahre Bekehrung
erfordert zuer�t eine äußerliche Veränderung. Wenn al�o die Bekehrung inwendig
den Anfang genommen, �o bewei�t �ie �i<h au< im Leben, wie ein Uhrwerk,
wenn es inwendig geht, auh den Zeiger bewegt“. „Du �oll�t wi��en, daß
Paulus im Text niht von einem unbekehrten Sünder, �ondern von einem

wiedergeborenenChri�ten redet““,

) Kon�chel, Der junge Hamann S. 4, dort die Literatur. 1693 in

Königsberg geb., 1720 Diakonus am Dom. + 1730.

9 Ebenda S. 28 �. Anm. 1696 in Lieb�tadt geb., 1715 Diakonus am

Dom, �päter an der Alt�tadt. +} 1750,
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eine durhaus orthodoxe Grundbildung geno��en, �ind aber auf
Rei�en mit Pieti�ten in Berührung, au< unter den Einfluß von

Buddeus gekommen,haben �i< aber do< dem Pietismus nicht
völlig ausgeliefert. Da wir von jedem umfangreihe Predigt-
�ammlungen!) und viele Einzelpredigten und Ka�ualreden be�itzen,
können wir uns ein klares Bild von ihrer Predigtart machen.?)

Rappolt in einem Mf. auf der Univer�itätsbibliothek urteilt

von Kreu�chner's Predigt: „tanta quippe dulcedine, tanto robure

omnia ex ipsius ore veniebant, ut nesciam, sì forte unquam
auditus sit sacerdos tanta attentione tamque oboediente animo,
quali Kreuschnerum dicentem exceperunt omnis generis, digni-
tatis et sexus homines. Quamvis enim reconditissima religionis
mysteria populo proponeret, nihil tamen quod vel obscurum

vel sterile apparero ulli posset, ex eo perceptum est, quamvis
notissima urgeret, novo tamen omnia et recentissimo decentissì-

moque habitu ornata conspiciebat, quamvis detestanda maxime

flagitia ct obscenos populi mores temperabat, adeo ut obstinatis-

simus quisque ad propositam ab ipso0 normam res suas com-

ponere lubens promitteret“.
Das Schema i�t bei beiden das der alten Orthodoxie, nur

�ind introitus und exordium kürzer geworden. Die Anwendung
be�chränkt �i<h mei�t auf die hortatio und consolatio, oft au< nur

auf die er�tere. Die Anwendung wird mei�t damit eingeleitet,daß
die Tugenden, die ge�childert werden, �ehr �elten und unvolllommen

�i finden. Daran �chließt �i< die Aufforderung zur Prüfung,
und er �cheidet dann zwi�hen dem „rohen Welthaufen und Buß-
fertigen“, oft kommen noch als dritte Kla��e die Heuchler hinzu.
Der gelehrte Balla�t i�t bei Kreu�hner no<h mehr zurü>gedrängt,
als bei dem gelehrten For�cher und Bibliographen Lilienthal. Die

�yntheti�chen �peziellen Themata finden �ich bei beiden, bei Kreu�chner:
„Der Sinn Chri�ti in Verpflegung der Armen (allerdings durch
eine Armen- und Bettelordnung des Jahres 1725 veranlaßt),
„Den wenigen Sauerteig oder die kleinen Sünden“, „Der Sauer-

teig der Schalkheit oder der Heuchelei“, „Liebe �onder Argwohn“,
„Wie das Chri�tentum niht zu Melancholie und Traurigkeit, �ondern
zur Freude anführe“, „Friedfertigkeit“, „Der Aberglaube“, — bei

!) Kreu�chner, ÜberzeugenderVortrag der führnehm�ten Glaubens-

lehren, König3berg 1736, desgl, Überzeugender Vortrag der führnehm�ten
Lebenspflichten, Königsberg. Lilienthal, M., Ausge�onderte Reden über

einige wichtigeWahrheiten der <hri�tlihen Glaubens: und Sittenlehre. Leipzig
und Königsberg 1734 u. a.

2?)Jn der Lebensbe�chreibung �eines Freundes Kreu�chner �tellt Lilienthal
als de��en und damit als �ein eignes Predigtziel hin: „Die Grundwahrheiten
der chri�tlihen Religion . . . vorzutragen und �einen Zuhörern einen reten
Vegriff beizubringen. Dabei auf ein tätiges Chri�tentum mit großem Nachdruck
zu dringen“. Act, Boruss. I S. 293.
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Lilienthal: „Die Bekehrung der Heiden“, „Von dem La�ter der

Völlerei“, „Der Schadenfroh“, „Diotrephes oder der kleine Gern-

groß“, „Die Prä�umtion oder der Eigendünkel“, „Die chri�tliche
Singekun�t“, Es i�t ohne Zweifel eine �ehr viel größere Viel=

�eitigkeit als bei den Vollblutpieti�ten zu finden.
Die Ein�chätzung des Kirchentums klingt bei beiden oft ganz

pieti�ti�h. Lilienthal citiert zu�timmend das Wort Heinrih Müllers:

„Der fal�che Chri�t hat drei Götzen, den Tauf�tein, Kanzel und Altar“.
Er hat eine ganze Predigt auf den Nachweis gerichtet,daß Honnetität
kein wahres Chri�tentum i�t“, Kreu�chner predigt: „Was �oll euh
Kirchengehenhelfen, ihr unheilige und unreine Sünder“ Wie werdet

ihr be�tehen, wenn ihr vor Gottes Ange�icht in �einem Tempel
er�cheint, da ihr �o freh und unbedaht�am mit ungewa�chenen Händen
wie eine Sau zum Troge hineilet?“ Dennoch fehlt der pieti�ti�che
Nigorismus oder i�t doh erhebli<h gemildert. Eine Art Kom-

promiß wird zwi�chen Kirhe und Pietismus ge�chlo��en, wenn es

heißt: „Ein Chri�t wird zweimal geboren, er�tlih leibliher Wei�e,
wenn er aus dem Mutterleibe auf die�e Welt lommt, zum andern,
wenn er aus dem Kinde des Satans zu einem Kinde Gottes

wiedergeboren wird“. Letzteres bezieht �i<h aber auf die Taufe.
Er wei�t darauf hin, daß ein kranker Men�ch kein toter Men�ch
i�t, „al�o kann auh das göttlihe Leben in eu< vorhanden �ein,
ob es gleih mit vielen Shwachheiten verbunden i�t“. Dabei

fehlt es niht an energi�hen Mahnungen zur Buße, Bekehrung
und Heiligung. Schon die Themen: „Die ver�äumte Gnadenzeit“,
„Vom Gnaden�tand der Kinder Gottes", „Die Wenigkeit derer,
die �elig werden“ (Lilienthal) und „Die göttlihe Erwe>ung der

gei�tli<h �chlafenden Sünder“, „Der bekehrende Gott“, „Der be-

kehrte Sünder“, „Der Zu�tand eines Chri�ten in und nach �einer
Bekehrung" (Kreu�chner) bewei�en es. Kreu�chner �agt: „Wi��en-
�haft ohne Tat, Erkenntnis ohne Heiligkeit, Glaube ohne gute
Werke �ind nur ein totes We�en“. Lilienthal �childert den Heilsweg
ganz pieti�ti�h: „Unter �olhem lebendigem Gefühl und {<merz-
lihen Empfindungen, ja unter die�er Bekümmernis und Buß-
kampf, wird der wahre Glaube im Men�chen geboren“. Beide

unter�cheiden zwi�hen Bosheits- und Shwachheits�ünden.
Bei den Fe�ten treffen beide oft wahrhaft fe�tlihe Töne, die an

Quandt, dem Kreu�hhner nahe �tand, erinnern. Jhre Dogmatik,ihre
Heilsgewißheit i�t doh we�entlih lutheri�<h. Daneben macht �ich,
eben�o wie bei Quandt, auch bei ihnen die neue Zeit bemerkbar.

Auhh �ie �ind von engli�chen und franzö�i�hen Predigern beeinflußt ;

ein Zug zur Behandlung ethi�her Probleme, der doh nie in bloßes
Morali�ieren ausartet, eine Apologetik, die bei dem Leibnigianer
Kreu�chner �tärker i�t, aber auch bei Lilienthal, de��en philo�ophi�che
Richtung nicht erkennbar ift, dem aber philo�ophi�he Probleme
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niht fern liegen, niht fehlt, zeigt �i< deutli<h. Anlaß dazu boten

z. B. die Katechismuspredigten über den er�ten Artikel. Lilienthal
erörtert apologeti�<h den Ur�prung des Bö�en, Kreu�chner das

Da�ein Gottes, die Lehren, das Chri�tus Gottes Sohn i}, die

Aufer�tehung Chri�ti u. a. Auch beginnen beide zu demon�trieren
und definieren. Lilienthal definiert: „Was i�t eigentlih ein Feier-
tag?“ Jc antworte: „Ein Feiertag i�t ein jährlicher, zu gewi��er
Zeit geordneter Tag u�w.“ Zur Keu�chheit zählt er vier „Be-
wegungsur�ahhen“auf. Doch bleibt dies in be�cheidenen Anfängen.
Uberhaupt hat man bei beiden niht den Eindru>, daß die ver-

�chiedenen Elemente irgendwie unvereint oder gar unvereinbar
nebeneinander hergehen, es �ind durchaus ge�chlo��ene Per�önlich-
keiten. Der Fort�chritt gegen die Orthodoxie i�t ganz gewaltig,
aber au< der Fort�chritt gegen die Enge des Pietismus recht
erhebli<h. Sie zeigen uns, daß der Fort�chritt auh in O�tpreußen
niht aus�chließli<h dur< die im Pietismus tätigen Kräfte herbei-
geführt worden i�t,

Auch auf reformiertem Boden finden wir den Einfluß des

Pietismus, der hier die Gegen�äyzezwi�hen den Reformierten und
den Lutheri�chen mildert. Vergl. die Predigt des reformierten Hof-
predigers Philipp Reinhard Ke�eberg,!) die Luther, Zwingli und
Calvin in einem Atem in die�er Ordnung nennt und ver�pricht,
die evangel.-lutheri�hen Zuhörer �honend zu behandeln.

1) Königsberger Univer�itätsbibliothek Ce 149, 4° V. 21.
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[1]. Der Pietismus unter Führung von

Franz Albert Schult.

ie Wirk�amkeit der Prediger, die wir bisgherbehandelt
haben, hätte �icher bleibende Segens�puren hinterla��en,
aber do< kaum das ganze Gei�tesleben und be�onders

die Predigt nahezu unum�chränkt beherr�cht ohne die Wirk�amkeit von

Franz Albert Schultz.!)) Schon 1729 war er kurze Zeit Erzprie�ter
in Ra�tenburg, dann aber als Präpo�itus na<h-Stolp gekommen,
1731 wurde er als Pfarrer an die Alt�tädti�che Kirche in Königs-
berg berufen. Er i�t der Nachfolgerdes Ly�ius als Führer des

Pietismus gewe�en. Aber er i�t doh we�entli<h von ihm ver�chieden.
Am auffallend�ten i�t die Stellung zur Philo�ophie. Ly�ius will

keineswegs für einen Feind der Philo�ophie gelten, doh will er,

daß die philo�ophi�chen Studien �ehr „moderiert“ werden.) Schon
Wolf und Rogall nahmen eine andere Stellung zur Philo�ophie
ein, be�onders nah dem Tode von Ly�ius.*?)

Jegt tritt in Königsberg in Schuly ein Mann auf, der ent-

�hiedener Wolffianer und ent�chiedener Pieti�t zugleich i�t. Zwar
i�t er nur in der Form Wolffianer, aber wo i�t die Form be-

deutungslos für den Juhalt gewe�en? Zwar gibt es ähnliche
Kombinationen beider Gei�tesrichtungen, Baumgarten, Reinbe>,
Rambach — aber doh niht in die�er Be�timmtheit beider Rich-
tungen. Von �einen Predigten �ind nur drei gedru>t, eine vierte

1) Nieyki, Quandt S. 41 �., dort auh die Quellen; Erdmann, Martin

Kunßten, Leipzig 1876 S. 22 �, Kalweit, Kants Stellung zur Kirche S. 2 �.,*
Wendland, Borowski S. 24 f.

? Borrmann, a. a. O. S. 96.

9) Arnold �chreibt an (Sott�ched am 1. Mai 1731 (al�o vor dem Eintreffen
Schulÿys in Königsberg): „Nur der Philo�ophie zu gedenken �o hat Herr
D. Nogall die Einrichtunggemacht, daß kein stud. theo], �o unter �einer Direction

�teht, eher ad studium theol. gela��en wird, bis er den cursum philosophicum
ab�olviert habe“, er berichtet, „daß jet viel philo�ophi�che Collegia gele�en und

be�uht werden“, Hand�chriftl. Briefwech�el Gott�cheds. Leipziger Univer�itäts-
bibliothek 11 J. 196.
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i�t uns in verkürzter Nach�chrift erhalten.!) Alle vier haben zentrale
�yntheti�che Themata: 1. „Der Gnadenwille Gottes von der Men�chen
Seligkeit“, 2, „Von der Ver�to>ung“, 3. „Die Berufung zum

Abendmahl des Lammes“, 4. „Der wahre und lebendigeGlaube“.
Einer homileti�hen Theorie folgt Schuly nicht, die kurzen Vor-

hriften von Frande für die Predigt ausgenommen. Es �teht
zwar niht fe�t, i�t aber do< wahr�cheinlih, daß er immer zentrale
Themata gehabt hat; in jeder Predigt entrollt er �ein ganzes
Programm,”

)

Wenn er einmal niht dazu kommt, eine Seite des-

�elben N betzu behandeln, nimmt er auf die anderen Predigten
Bezug und führt es doh „in Kürze“ aus, z. B.: „Was zur Be-

kehrung erforderlich i�t: 1. man muß �ih zur tief�ten Erkenntnis
und zum Gefühl �eines �ündlichen Verderbens und Elends bringen
la��en .  . 2. wir mü��en uns �olcher Betrübnis nicht ent�hlagen,
�ondern die�elbe zuvörder�t reht anzuwenden�uchen . . . 8. ob wir

Vergebung der Sünden und Begnadigung von Gott erlangt haben,
folchesmü��en wir aus der immer bei uns erfolgendenVeränderung
wahrnehmen“. Die pieti�ti�hen Grundgedanken �ind bei ihm in

keiner Wei�e abge�hwäht. Mit Gewalt wird der Wille des

Men�chen zur Ent�cheidung gedrängt. Aber es wird niht etwa

dur<h das Gefühl auf den Willen gewirkt, �ondern dur<h den

Intellekt. Das ent�pricht �einer von Wolff überkommenen P�ycho-
logie, er �elb�t �agt in einer �einer Predigten: „Der Men�h hat
in �einer Seele zweiHauptkräfte, nämlih den Ver�tand, mit welchem
er etwas ergreift, und den Willen, mit dem er etwas verlangt
oder verab�cheut“, Am mei�ten tritt dies bei der er�ten Predigt
hervor; er bewei�t es, daß Gott alle �elig haben will, zuer�t aus

der Schrift, dann aus „der Sache �elb�t“. An die�e Bewei�e
hließt er die Apo�trophe: „Du ha�t demna<h niht zu zweifeln,
ob Gott di �elig haben will, �ondern, wenn du zweifeln will�t,
�o ziehe das in Zweifel und frage dih: ob du auh �elb�t in Auf-
rihtigkeit und Ern�t �elig werden will�1?“ Jn der dritten Predigt
heißt es einmal: „Wollte�t du aber zweifeln, ob Gott dih auch
annehmen will, Wohl!, �o will i< dir den Zweifel benehmen“.

1) Die�e Predigt fand ichunter den Manu�kripten aus Quandts Nachlaß 111.
Sie hat zum Text Matth. 8,1 �}. Propo�ition: Der wahre und der fal�che Glaube.
1, An was für einem Herzen er gewirkt wird. Das Herz muß 1. �ein Elend,
2. �ein Unvermögen, 3, �eine Unwürdigkeit erkennen. 11. Wie er eigentlich ent-

zündet wird; wenn der Glaube entzündet wird, �o ent�teht 1. ein �ehnlih Ver-

langen, 2. aber auh mancher Zweifel, 3. begibt �ih der Glaube in ein Gebet
und Gehor�am. I[TI, Was der Glaube hervorbringt: 1. Die Gene�ung der Seele,
2, Der wahre Glaube macht demütiger, 3. Er we>t auch eine aufrichtige und

herzliche Liebe zu Gott und dem Näch�len.
?) Wie Fran>e rät: „Es �oll in einer jeglichen Predigt (obglei<h bald

fürzer, bald ausführlicher) die ganze Ordnung der wahren Bekehrunggezeigt
werden’. Vom erbaulichen Predigen N.6.
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Gelegentlichfragt er: „Was wollen wir hiervon anderweite Beweis-
tümer?“ Von der Ver�to>kung gibt er eine nahezu �hulgere<hte
Definition. Er legt allen Wert auf Klarheit der Begriffe.

Uber die Adiaphora �<weigt er in den vorhandenen Predigten.
Methodi�t i�t er niht. Jn einem Gebet betet er: „Treibe die�e
Worte . . . wie Keulen in {hr Herz, daß es zer�palte“, aber zu
denen, die Gottes Gnade begehren, �agt er: „Jhr werdet zu er-

fahren haben, daß es mit der Bekehrung und Vergebung der
Sünden und Ver�icherung von der�elben nicht �o ge�hwinde daher-
gehet, als �i<h manche wohl vor�tellen“. Eben�o wenig i�t er Per-
fektioni�t. „Folgli<h will Gott niht, daß ihr ohne Kampf und
Streit auch �elb�t in Ab�icht auf die Sünden �ein �ollet.“ Jn der

Form der Predigten i�t keine Änderung bei ihm; er folgt dem

Schema, das �i<h herausgebildet hat, ähnli<h wie Rogall. Noch
öfter briht �ein Temperament, „�eine heilige Cholera“) �chon bei
der Abhandlung durch, �ie i�t weder tro>ene Schriftauslegung,
noh ruhige Gedankenentwi>lung. Allen Nahdru> legt er auf
die Applikation. Die Aufforderung zur Prüfung i�t be�onders
gründlih und ern�t.) So heißt es in der ungedru>ten Predigt:
„Hierbei muß man �i<h nun genau prüfen und unter�uchen, ob
man jemals �ein Elend und �ein Unvermögen und �eine Un-

würdigkeiterkannt, ob man an allen �einen eigenen Kräften ver-

zaget und �i< in Allem nah Je�u Hilfe ge�ehnet; i�t das alles

noh niht ge�chehen, �o i�t das ein großes Elend, und hat man

kein Anteil an Je�u und aller Seligkeit. Hat man die erwähnten
Kennzeichenan �ih und �tehet wahrhaftig im Glauben, �o hat
man folgenden Nugen davon u�w.“ Die Unter�cheidung i�t
ungleih �chärfer und eindringender, aber auh weniger formelhaft
wie bei Rogall und Wolf. Jn elner von den Predigten werden

er�te, zweite und dritte Anwendung unter�chieden, aber die�e ent-

�prechen niht dem Teil der „Abhandlung“, �ondern �chließen �i
an den usus an. So wenig auh die Form ein einheitliches
Ganzes bildet, �o groß war doh die Wirkung �einer Predigt.
Wie �ie im hö<h�ten Grade lebendig war, �o wirkte �ie auh Leben

zeugend.?)

!) Wir be�igen eine eingehende Schilderung �einer Predigtwei�e, aus

Tre�chos, �eines begei�terten Schülers, Feder, die das Bild, das uns die er-

haltenen Predigten geben, we�entli<h ergänzt, vergl. Briefe über die neue�te
theolog�iche Literatur 1764. IX. Brief.

'

?) Ebenda heißt es: „Wenn er ans Herz redete und den applikativen
Teil �einer Rede vornahm, bewies er die innere Wärme �eines eignen Herzens“.

3) Tre�cho, a. a. O. S. 11: „Er griff �eine Gegen�tände geradezu ohne
Petitmaitrekomplimente an“. S. 15 f.: „Wenn man ihn auf die Kanzel kommen

�ah, �o merkte man jene apo�toli�che Einfalt, jene ungezwungene Stellung, jenen
heiligen hartnäd>igen Vor�ag, nicht eher aufzuhören, bis etwas gewonnen wäre,
und ih glaube, es wurde auh immer etwas gewonnen“. S. 16: „Er redete
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Von Bedeutung wurde Schuly dadurch, daß er die Gun�t
des Königs Friedri<hWilhelm [. erlangte, der ihn dur< �eine Ver-

ordnungen das ganze Kirchen- und Shulwe�en nah �einen Grund-

�äßen reformieren ließ. Jn der von ihm �elb�t verfaßten Ver-

ordnung vom Jahre 1735 wird verboten, unter verhaßten Namen —

es i�t natürli<h der Name Pieti�len gemeint — und auf andere

Wei�e „reht�<haffene Lehrer und ihre Lehren verdächtig zu machen“.
Es wird nicht verboten, „einen in �einer Gemeinde vorgetragenen
irrigen oder �hädlihen Saß, wodurch die Leute in ihren Sünden
und in ihrer Sicherheit gefährdet werden, in thesi zu widerlegen“,
doh �oll der Prediger dabei „aller Anzüglichkeitund Personalia“

�ih �orgfältig enthalten, Die katecheti�he Wiederholung wird jeyt
einge�härft und dur<geführt. Jm übrigen �hränkt die Verordnung
den Prediger niht in �einer Bewegungsfretheit ein.

Es läßt �ih ver�tehen, daß Schul geradezu überwältigenden
Einfluß auf den größten Teil der theologi�hen Jugend ausübte,
die er auh �eel�orgeri�h zu fa��en ver�tand. Er bildete eine Schule.
Freilih gilt hier auh das Wort vom „Räu�pern und Spu>en“.!)

Es zeigte �i<h bald, daß die Anhänger von Ly�ius, insgbe�onderc
Johann Hetnrih Ly�ius,?) der Sohn, und Chri�toph Langhanfen,
der Schwieger�ohn des Ly�ius,® nicht unbedingtmit Schuly gingen.)
Schulz brauchte aber eine Mehrheit, auf die er �i<h ab�olut �icher
verla��en konnte. Au<h auf dem Gebiet der Predigt zeigte �i
die�e Schichtung, welche mit tiefer liegenden Gegen�ägen und der

Entwi>klungeines Gegen�azes in Halle nah Fran>es Tod zu-
�ammenhing. Dort �tand auf der einen Seite Gotthilf Fran>e, der

Sohn A. dsFran>es, auf der andern aber Lange und Rambach.?)
Der jüngere Ly�ius gibt die Predigten Kreu�chners heraus und

die Sprache der A�fekte“’. S. 17 �tellt ihn neben Chry�o�tomus und Saurin:
„Jede Predigt war ein Wegwei�er zur Seligkeit. Er griff Seele, Mark und
Vein an, �o wenig man dem Blitz bei offenen Augen ausweichen kann, �o wenig
fonnte man �einer Gabe, zu er�chüttern, au3weichen“.

") „Man hatte viele Schulzianer, es war aber nur ein Schulz, alle ahmten
�einen Gang, Gebärden, das Bewegen auf der Kanzel, �ein ge�hwindes, �chnelles
Reden, ja �ogar �ein Zupfen des Mantels nah. Ach gewiß auf die�er großen
Menge ruhte �ein Gei�t niht. Bei den mehrten war es frommes Ge�chwäh
und eine gewi��e Andachtelei, die �i<h in Wort und Mienen auszeichnete, Der

unter�cheidende Dialekt war aber und blieb der Dialekt �einer Schule und wer

den nicht hatte, den nannten �eine Schüler einen Feind des Chri�tentums und
alles Guten.“ Erläuterung u�w. (vergl. oben) S. 14.

?) 1704 zu Königsberg geb., 1729 Adjunkt �eines Vaters, dann Nach-
folger des�elben als Pfarrer ian Löbenicht. Sein Hauptfach waren orientali�che
Sprachen. + 1745.

3) Allg. Deut�he Biogr. XVI! S. 687 f�. 1721 dritter Hofprediger.
1753 Adjunkt Quandts. + 1770.

,
4) Das tritt am deutlich�ten in den Protokollen der theologi�chen Fakultät

zutage.

») Tholu>k, Ge�chichtedes Nationalismus. 1865 S. 31.
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entwi>elt im Vorwort!) �eine homileti�hen An�chauungen: „Es
wird zu �olchem überzeugenden Vortrag gefordert:

1. daß man nichts in die Zahl der von Gott erforderten
Pflichten hineinbringe, was mit dem Begriff der ge�unden
Vernunft von der Pflicht des Men�chen �treitet;

2, daß man den Nuygzen,welchen die Beobachtung der von

Gott vorge�chriebenen Pflihten zur Beförderung und Er-

haltung un�erer eignen Wohlfahrt mit �i<h führet, auf eine

klare Wei�e demjenigen vor Augen legt, den man über-

zeugen will;
3, daß man mit Johanne zeige, wie �anft das Joh Je�u �ei,

und die Ausübung der Gebote das wahre Vergnügen des

Men�chen niht au�hebe;
4. daß die �i< regende �hwache Neigung des Men�chen das

Übergewichtbekomme und der Wille nah einem ern�tlichen
Ent�chluß zu wirklicher Tat �chreite. Dies wird durch keine

Kun�t der natürlichen Bered�amkeit ausgerichtet, �ondern bet
uns muß Je�us Chri�tus mit �einer kräftigen Gnade alles
tun“.

Damit i�t nun der Boden des Pietismus verla��en, und wir

�tehen mitten im Rationalismus. Welch eine Kluft zwi�chen die�en
Gedanken und der Praxis eines Schulz! Die An�äge, die wir

ent�tehen haben �ehen, �ind gewach�en und haben alles überwuchert.
So enthalten denn auch die eigenen Predigten des jüngeren Ly�ius?)
eben�o wie die eine �eines Shwagers ‘Langhan�en,?) kaum mehr
�pezifi�ch pieti�ti�he Gedanken. Es kam zu dem prinzipiellenStand-

punkt no< der Unter�chied des Temperaments; es waren beide

milde, von gelehrten Jntere��en vorwiegend beherr�hte Männer.

Die�en �chlo��en �i< eine Reihe von früher orthodoxen Gei�tlichen
an, die eine freundlihe Stellung zum Pietismus genommen hatten,
wie der oben behandelte Michael Lilienthal, in de��en �päteren
Predigten das Pieti�ti�he zurü>tritt, der Sackheimer Pfarrer
Je�ter u. a.25)

An die Seite von Schul trat Dan. Heinrih Arnoldt.4) Er

ging mit ihm in der Fakultät dur< di> und dünn, ließ �i<h von

ihm, wenn auh niht ohne Wider�treben, zum Adjunkten in der

Alt�tädti�hen Pfarr�telle machen, i�t aber ein völlig anderer Cha-

!) Kreu�chner, ÜberzeugenderVortrag der führnehmen Lebenspflichten
1738 Vorrede.

?YUniver�itätsbibliothek Q 22, 2° V.

?) Univer�itätsbibliothek Q 22, 2° B.

9a) Dombibliothek "l 487 B. 12, Univer�itätsbibliothek Co 142, 4° B, 18.
4) Geb. zu König8berg, 1733 Pfarradjunkt an der Alt�tadt, 1735 2. Hof-

prediger, �päter Adjunkt des er�ten Hofpredigers und er�ter Hofprediger. +} 1775.

Er hatte eine ähnliche Entwi>klung wie Rogall durhgemacht, war zuer�t Wolffs
Schüler, wurde dann Pieti�t.
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rakter; er war eine �tille Gelehrtennatur, im tief�ten Herzen milder,
als er �i< �elb�t zuge�tand; der Pietismus hatte bei ihm doch
etwas fün�tlih Aufgepfropftes. Dazu kam bei ihm einmal ein

ä�theti�hes Jutere��e und �odann der Mangel an Rednergabe.
Seine Predigten!) haben �elb�t bei den feterlih�ten und ern�te�ten
Veranla��ungen etwas re<ht Tro>enes. Er war ferner Theoretiker
der Predigt und pflegte die kun�tgerehte Form auf Ko�ten der

Lebendigkeit. Später, be�onders als Schuly ge�lorben war, trat

auh der zurü>gedrängte rationali�ti�he Zug wieder �tärker hervor.
Seine Homiletik werden wir im näch�ten Zeitraum, wo �ie kanoni�che
Bedeutung gewann, zu �childern haben.

Mehr an Squlg oder au< an Abraham Wolf erinnert die

Predigt des Joachim Ju�tus Nau,?) der 17386—1745 Jn�pektor
am Friedrichskollegiumwar. Bei ihm finden wir die Dreiteilung
in der Anwendung.) Das Thema i�l: „Das zuver�ichtlihe und

�elige Eingreifen Chri�ti, un�ers Heils“, der Text Luk. 2,15—21,
gehalten war die Predigt am 2. Weihnachtsfeiertag. Weihnachts-
gedanken �uchen wir vergebens in dex Predigt.

Von Schul unabhängig i�t GeorgeGottlieb
LEaribuide

Er wurde wegen �eines Pietismus 1744 auf Befehl Friedrichs
des Großen von Berlin nah Heiligenbeil ver�egt. Wir haben
von ihm eine „Glaubens- und Lebenspo�till“.5) Jn ihr werden
die Epi�teln behandelt. Der Eingang — nah der Vorrede wohl
nur bei den gedru>ten Predigten — bildet hier, ähnlih wie bei

Spener, eine be�ondere Vorpredigt, und zwar ein Auszug der im

vorigen Jahr gehaltenen Evangelienpredigten; darauf folgt mit
einem oft re<ht gewalt�amen Übergang,wobei die innere Beziehung
zwi�chen Evangelium und Epi�tel �elten erkannt wird, der Tert,
der dann in der Einleitung kurz rekapituliert wird, darauf die

!) Elf über Luk. 15,11 }�. von dem verlorenen Sohne in der Schloßkirche
1753 gehaltenePredigten. Königsberg 1754 u. a.

) Dombibliothek "l* 488, B. 12.

2) 1, „Jh trete demnach an eure Herzen, ihr Seelen, die ihr den Herrn
noch nicht �o zuver�ichtlich ergriffen habt. 2. Es werden aber auch Seelen unter

euh gefunden werden, die �i<h um die Welt und Sünde mehr, denn um den
Heiland bekümmern. 3. Rede “ih auh euch, ihr lieben Seelen an, die ihr den

Herrn Je�um in rehter Ordnung ergriffen und euh zugeeignet habt.“
4) Geb. 1702 i. d. Neumark, Prediger in Halle, dann an der Jeru�alemer

Kirche in Berlin, von hier 1744 nah Heiligenbeil ver�et (act. hist. eccl. VII

S. 27, VIII S. 2028 �.). + 1764, Er betet nah �einer zwang3wei�en Ver-

�eyung für den König: „VBe�trahle �ein Herz mit Deinem Lichte, daß er göttlich
überzeugt werde, �owohl von dem tiefen Seelen�chaden, welcher wie allen Men�chen
�o auh ihm angeboren, als auh von der Wahrheit Deines Wortes und dem
Werk der Erlö�ung . . . begnade �eine Seele mit Deinem Hell, damit er �ich
Deiner Gnade und des großen Weltheilandes, welcher �ie allein verdient, gründlich
freuen und getrö�ten la��e’. Ab�chied3predigt von Berlin, DombibliothekT 487 B 4.

$) Frankfurt a, O. 1754, außerdem Altes und Neues (Predigten über
1. Buch Mo�es) Berlin 1754 u. a.

{ 3
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Dispo�ition, dann kommt die Abhandlung, die an den erklärten

Text anknüpft. Er bleibt dabei durhaus �chriftgemäß,!) prakti�ch
und di�poniert logi�h. Die Anwendung behält er aus�chließlih
für den Schluß vor. Sie i�t niht lang und immer zweiteilig,
an diejenigen, welche bei der ange�tellten Prüfung nicht be�tehen,
und an die Gläubigen gerihtet, Auch er kennt Gläubige, welche
ihren „Geburtstag“ niht genau wi��en, die aber doh aus ihrer
�eligen Veränderung, die mit ihnen na< und nah vorgegangen,
wi��en, daß �ie niht mehr unter dem Zorn Gottes liegen, �ondern
bei dem Herrn in Gnaden �ind.?) Die Themata �ind zentral.
Es i�t die Hallen�er Ge�talt der Predigt, die uns in ihm enl-

gegentritt. Von allem Demon�trieren und Apologeti�ieren findet
�ich bei ihm keine Spur, cven�owenigallerdings auh von einer

inneren Beziehung zu der Gemeinde, der er predigt.
Auh am Schluß die�es Ab�chnittes i�t die Frage nah der

indirekten Wirkung des Pietismus auf die Predigt aufzuwerfen.
Die alte orthodoxe Predigtwei�e läßt nur ganz vereinzelte Spuren
zurü>; mei�t �ind es nur ältere Prediger, die von der altgewohnten
Methode nich! loskommen können oder wollen. Die jüngere Gene-
ration i�t im Dogmati�hen nochvoll�tändig orthodox, in der Form
{ließt �ie �ih mei�t an Quandt an. Doch eben�o wie bei Quandt,
ja noch �tärker als bei Quandt, machen �ih die Vorboten rationa-

li�ti�hen Gei�tes bemerkbar. Übrigensi�t die Breite die�er Richtung
gering und wird von Jahr zu Jahr geringer. Der Pietismus
wird herr�hende Macht au< in der Predigt. Jmmerhin bahnt
�i<h eine Annäherung und ein Ausglei<h an. Der Gegen�agz, der

niht �chwindet, i�t öfter ein mehr per�önlicher als �ahliher. So-

wohl der Gegen�ay gegen die neu auftretende Aufklärung, wie

die Verwand�chaft mit ihr, führte beide Richtungen, das orthodoxe
Luthertum und den Pietismus, die �ih beide doh niht mit Unrecht
auf Luther beriefen, näher zu�ammen.

1) Das zeigt �ih wie er S. 456 f. die Zeugung dur<h das Wort der

Wahrheit nah Jak. 1,13—21 nicht in die Kategorie „Wiedergeburt“ zwingt.
?) S. 82.

°) Als ihr Vertreter i�t u. a. Chri�tian Gottlieb Kongehl zu neunen,

Dombibliothek | 487, B. 14, 15.



30

1V. Das Ab�terben der pieti�ti�chen Predigt.

{e neue Generation �tand unter den Einwirkungen von

Franz Albert Schul; es waren fa�t alle Prediger �eine
Schüler, die �i< auh an �einem Mu�ter bildeten. Um

1740, als Friedrich [1]. die Regierung antrat, waren fa�t alle Kanzeln
Königsbergs und die mel�len der Provinz mit Pieti�ten be�egt. Quandt

�tand ziemlichvereinzelt da. Aber �o mächtigder pieti�ti�he Einfluß
auch war, er konnte die Predigt niht von dem Gel�tesleben der Zeit
i�olieren. Die Aufklärungsideen, die Wolffi�he mathemati�he Me-

thode, drangen immer �tärker auf die akademi�he Jugend ein. Da

Squlg �elb�i Wolffianer war, konnte er es um �o weniger verhindern,
daß auh die Schriften derer wirk�am gele�en wurden, die, wie wir

heute �agen würden, auf einem anderen Flügel der Schule �tanden.
Dazu kam noch das Vorbild Quandts, der alle Generationen über-
lebte und doh immer der er�te Gei�tlihe der Provinz war, und

der Einfluß Mosheims. Auch Gott�heds Einfluß dur<h �eine
„Redekun�t“, �owie be�onders dur<h die deut�he Ge�ell�chaft, i�t,
obwohl die pieti�ti�hen Krei�e �ih ablehnend gegen beide verhielten,
in formeller Hin�icht niht zu unter�chägen.

Vor allemaber wirkte die neue Homiletik, be�onders Rambachs
Erläuterung über die praccepta homiletica Gießen 1746, auf die

Ge�taltung der Predigtwei�e die�es Zeitraums ein. Seit dem Jahr
1788 las, wie wir ge�ehen haben, Arnoldt über Homiletik. Seine

Vorle�ung i�t der Nieder�chlag des vorigen Ab�chnitts und die
Norm des neuen. Mei�t folgt er Rambahs Spuren. Die Ein-

ladungs�chrift zu die�er Vorle�ung er�chien unter dem Titel: „Von
der Klugheit erbaulih zu predigen“, Das Ziel der Predigt i�t
„Der gei�tliche Redner �oll beides, überzeugen und erwe>en“., Die

Notwendigkeit der Homiletik wird unter Berufung auf Anton,
Fran>keund Rambach erwie�en. Die Vorle�ungen �elb�t �ind uns

in einem �auber na<hge�hriebenenKollegheftaus den Jahren 1744

und 1745 erhalten. Sie unter�cheiden �i<h niht unerhebli<h von

dem �päteren Abdru>.!) Als Zwe> der Predigt wird hier Er-

we>ung und Unterricht bezeichnet.) Der Zwe> der Erwe>ung,

!) Anfangogründe der homileti�chen Gottesgelehrtheit zum Gebrauch �einer
Zuhörer. Königsberg 1769.

2) Ebenda S. 3: „Erbauung“.
Z*
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„Daß die Leute erfahren, was zu erfahren i�t und ausgüben, was

ausgzuübeni�t“. Der Unterricht i�t ihm niht die Haupt�ache, darf
aber niht vernachläßigt werden. Er �teht auf dem Boden der

Wolffi�hen P�ychologie, befürwortet aber nicht die „�lrenge Lehrart“
auf der Kanzel, wohl aber ein gründlihes und überzeugendes
Predigen. Analyti�he und �yntheti�he Predigt �tellt er als gleich-
berechtigt hin, bevorzugt aber die leztere. Von der �yntheti�chen
Predigt heißt es: „Predigt man �yntheti�h, �o brau<ht man in

Erklärung des Textes �ih niht einzula��en; es i�t genug, daß
man eine Materie, welhe in den Worten des Textes gegründet
i�t, oder au< zu welcher der Text Gelegenheit gibt, abhandelt
und das Vorgetragene, �oviel man kann, aus dem Text be�tätige
und erläutere“, Mit dem Text weiß Arnoldt nihts Nechtes an-

zufangen, �eine Notwendigkeit bewei�t er nur damit, daß „der
Leitfaden des Textes das Behalten der Predigten merklih befördert“.
Zu die�er tractatio, die „eigentli<hmit dem Ver�tande zu tun hat“,
tritt dann die applicatio, die es mit dem Willen zu tun hat. Sie

i�t die Bemühung, den Willen des Zuhörers zu lenken, und der

vornehm�te Teil der Predigt. Ohne �ie wären die Zuhörer nicht
im�tande, �ih dasjenige zu merken, was �ie angeht. „Sie muß
niemals an das ganze Auditorium gerichtet �ein... �ondern man

muß jederzeitdas subjectam genau determinieren,“ Son�t würden

„�ichere be�tärkt“, Jn der Regel �oll die applicatio dreifach �ein
an Unbekehrte, Aufgewe>te und Bekehrte. Der fünffache usus

wird nicht verworfen, wenn er ret gebraucht wird; die dehortatio

gilt den irregeniti, die hortatio und consolatio den regeniti.
Auch der Lehr: elenchus wird zugela��en, hinzu muß aber ein usus

exploratorius,die Gewi��ensprüfung, treten. Dazu wird genaue

Anwei�ung gegeben. Dazu muß der Prediger �elb�t den Unter�chied
zwi�chen Gnade und Natur erfahren. „Denn dies discrimen läßt
�ih niht aus Büchern lernen, er muß im Ern�t des Chri�tentums
�tehen.“ Die applicatio braucht niht immer in der�elben Ordnung
zu ge�chehen und nah der ganzen tractatio zu folgen,�ondern
kann auh an die Teile �i< an�chließen.

Die Prediger die�es Zeitraumes mü��en nah der Stellung,
die �ie zu der neuauf�trebenden Aufklärung einnehmen, geordnet
werden. Nach dem Tode Friedrihs des Großen wurde der Einfluß
von Schul doch erheblih einge�chränkt, und die neuen Gedanken
traten �tärker werbend auf.

Völligunbeeinflußt von der Aufklärung i�t Moldenhawer ,!)

NSeinLebenslauf als Anhang der Predigt zu �einem fün�zigjährigen
Amktsjubiläum. Dombibliothek Tl 4187, Nr. 22 (dagegen die oben angeführte
Schrift). Döring, Die gelehrten Theologen Deut�chlands 11, 547 }. u. a,

1709 zu Halle geboren, in Königsberg erzogen, 1733 Diakonusin Creuzburg.
1737 Diakonus am Sackheim, 1765 Pa�tor und Lektor am Dom in Hamburg,
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er hat wohl nichl Arnoldt mehr gehört, im we�entlichen ent�prechen
aber �eine Predigten den Grund�äßen. Er kehrt das �pezifi�ch
Pieti�ti�he �harf hervor und �ucht die abflauende Kraft durch
Übertreibung zu er�eßen. Auch die folgenden Prediger �ind noh
von der Aufklärung unbeeinflußt, �ie �ind alle Schüler Arnoldts,
und wenden �eine Rezepte an. Unter ihnen i�t zu nennen Johann
Jakob Rump, wohl der Sohn des oben erwähnten. Die An-

wendung in �einen Predigten?) i�t dreiteilig, das pieti�ti�he Schema
überhaupt korrekt, aber �hon ein Shema! Das Pieti�ti�he wird
immer gewerbsmäßiger.

Jn formeller Beziehung bieten einen erheblihen Fort�chritt
die Predigten von George Steinkopf.) Jn ihnen finden wir,
was bei früheren Predigern doh nur ein Einzelfall, der mehr
auf dem Temperament des Predigers als auf homileti�cher Ab�icht
beruhte, die Anwendung immer den einzelnen Teilen angefügt.
Jn der Dispo�ition, die er jeder Predigt voran�chi>t, heißt es bei

jedem Teil: „Wobei zwei Lehren hinzugefügt“ oder au<h „an-

gehänget“ �ind. Zu einer vollen Ver�hmelzung der Abhandlung
und Anwendung i�t es no< niht gekommen,aber immerhin i�t
�ie doh angebahnt. Jm Jnhalt der Predigt i�t gleihfalls ein

Fort�chritt, daß die Per�on des Heilandes pla�ti�cher hervortritt. Der

Pletismus tritt �harf und �hroff hervor, die Anwendung zum Schluß
i�t doh re<htformelhaft, immer getrennt und zeigt ein gewi��es Er-

lahmender Kraft. Gegen Schultz gehalten, i�t er eben ein Epigone.
Von einer philo�ophi�hen Richtung finden wir keine Spur.

Jn die�em Stü> ver�chieden, aber �on�t verwandt mit ihm, �ind
die Predigten von Joh. Seba�tian Tre�cho,‘) der niht Wolffianer
war, wie �ein hochverehrterLehrer Schulz, �ondern der Philo�ophie
des Cru�ius folgte, der dem Offenbarungsglauben größeres Recht
einräumen wollte. Er �ucht „Vernunft und Schrift zu vereinigen“;
�eine Jugendpredigten zeigen noh keine ausgeprägte Phy�iognomie,
zuweilen lehrhafte Tro>enheit, mei�t aber poeti�hen Schwung und

zeichnen �ih dur< edle Sprache aus. Auch die �päteren, die aller-

dings nur verkürzt vorliegen,?) zeigen die�e Zwitterge�talt. So

�ehr er auch gegen die Aufklärung geeifert hat, �o i�t er doh von

ihr �tark beeinflußt, und zwar niht bloß unbewußt. Jn der Vor-
rede rechtfertigt er �eine Art nah Form und Jnhalt, be�treitet die

!) Von der Ordination Prediger am Collog. Friedrici. 1753 Diakonus
in Heiligenbeil, 1764 „wegen vieler Verbrechen““�eines Amtes ent�eßt.

I) Univer�itätsbibliothek Ce 218. 1 80.

?) Ein Königsberger. 1738 Adjunkt, 1742 Diakonus, 1749 Pfarrer am

Roßgarten. + 1770. Von ihm: Evangeli�che Zeugni��e von Je�u für arme

Sünder, Königsberg 1763.

4) Biographie von Sembrigki, Ober. Ge�chichtsblatt B VII S. 1 �,
(Seb. 1733, 1760 Diakonus in Mohrungen. 7 1804.

5) Chri�tliches Tagebuch, Königsberg und Leipzig 1772.



38

Verbe��erungsfähigkeit niht, warnt nur vor voreiliger pietätlo�er
Verbe��erung der Predigt�prahe. Man �ieht die pieti�ti�he Predigt-
art bereits in die Defen�ive gedrängt. Die be�timmten Themata
find bei ihm vorherr�chend, doh i�t die �pezielle Tugend gut im

Zu�ammenhang des ganzen chri�tlichen Lebens behandelt, nie fällt
er in bloßes Morali�ieren. Wenn er z. B. über das Gleichnis
vom barmherzigen Samariter. oder vielmehr über den Eingang
die�es Gleichni��es predigt, �tellt er das Thema: „Den wahren
Wert der Selb�tliebe“ auf, fordert aber ihre Erneuerung und

Heiligung klar und be�timmt.) Hier und da kommt er in tro>enes

Definieren. So definiert er in der eben erwähnten Predigt: „Die
Selb�tliebe i�l ein natürlicher Trieb, �eine Glü>�eligkeit zu �uchen
und alles Schädliche zu vermeiden“. Zu Weihnachten predigt er:

„Die Zurechnungder Geburt Je�u als eines Verdien�tes “.?) Gerade

die�e Predigt i�t be�onders tro>en: „Zwo Gründe �ind be�onders
zum Beweis des Verdien�llihen in der Geburt Je�u hinlänglich“.
„Die�er Lehr�ag i�t der Bibel höch�t gemäß.“ Die Form i�t die
von Arnoldt gelehrte. Sicher �te>t in Tre�cho eine ganz bedeutende

homileti�he Gabe, aber gerade bei ihm �ehen wir die Ungun�t der

Zeitverhältni��e, die ihn an einer vollen Entfaltung der in ihm
liegenden Gabe verhinderte. Er nimmt wohl einen Anlauf, bleibt
aber doch in der pieti�ti�hen Art haften.

Stärker vom Rationalismus �chon beeinflußt i�t Dantel Heinrich
Großmann, der Nachfolger Steinkopfs an der Altroßgärter Kirche.
Er i�t ent�chiedener Pieti�t; in der Leichenpredigt, die er �einem
Vorgänger hält, rühmt er an �einem Vorgänger, daß er „der
großen Abwa�chung �hon in den akademi�chen Jahren gewürdigt
worden“. Die Anwendung in der Predigt, die er nah dem großen
Brand 1764 gehalten hat, hat die üblicheDreiteilung. Doch �chon
die Über�chrift „Nuß anwendung“, dte er der�elben gibt, verrät die

Abplattung der Gedankenwelt. So heißt es in der�elben Predigt:
„Es heißt im Text (Amos. 7,4 --6): „Der Herr rief dem Feuer“

— wie kann dies Rufen bequemer ge�chehen als dur<h einen

großen Wind, der das Feuer anbla�en mußte. Wenn er mit

Heu�chre>en, Raupen, Würmer und Ungeziefer �traft, �o gebraucht
er lebendige Kreaturen, die no< ein Leben in �i< haben; wenn

er mit Feuer �traft, �o gebraucht er ein leblo�es un�chuldiges, ja
gar uns �ehr nüßlihes Element“.

Der bedeutend�te pieti�ti�he Prediger die�es Zeitraumes i�t
Theodor Chri�tian Lilienthal,!) der Sohn Michael Lilienthals.

!) A. a. O. II S, 476 �.
*) S. 1263 ��.
o) Dombibliothek I 487.

4) Kon�chel, Der junge Hamann, S. 30 f. Anm. Wendland, Borowski,
S. 27 f. Geb. 1717 in Königsberg, 1746 Pfarrer am Neuroßgarten. 1767 am Dom.

4+ 1781.
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Er i� �upranaturali�ti�her Theologe, ja ein reiner Typus die�er
Theologie; in �einen Predigten!) indes i�t verhältnismäßig wenig
davon zu �püren. Jn der Vorrede zur er�ten Sammlung ver�pricht
er einen zwar ordentlichen und deutlichen, jedo< dabei bibli�chen
Vortrag, welcher niht �owohl Ohren zu kigeln als vielmehr ins

Herz zu greifen, den Endzwe> hat, und man kann nur �agen,
daß er dies Ver�prechen redlih gehalten hat. Zuweilen finden
wir die Gruppierung um die beiden Pole: Vernunft und Glaube:

„Die Vernunft richtet zwar mehr als die Sinne aus, aber noch

�charf�ihtiger i�t der Glaube.“ Jmmer wird dem Glauben die

er�te Stelle gegeben, aber es i�t doh nur ein Gradunter�chied
zwi�chen der Gewißheit, die er gibt und der, welhe die Vernunft
gibt, Der große Apologet i�t in der Predigt do< mit der Apolo-
getik ziemlih �par�am. Von dem platten Eudämonismus der Auf-
klärung i�t er weit entfernt, wenn er auh den „Nugen“ erörtert,
den die Be�chäftigung mit dem Blut Chri�li den Gläubigen bringt.
Die �pezifi�chen pieti�ti�hen Elemente �ind reihli< vorhanden,?)
treten aber doh etwas zurü>, es zeigt �ih eine erheblihe Milde

in der Beurteilung, die den Unter�chied zwi�hen Unbekehrtenund

Bekehrten — auch die�e Worte meidet er mei�t — zu überbrü>en

�uht. Manche Predigten haben in der Anwendung überhaupt
keine Scheidung. Die Gnadenmittel werden �tärker betont, die

Sünden werden �pezieller ge�childert. Die Predigten haben keine

große Durch�chlagskraft, aber herzlicheJnnigkeit. Der Einfluß von

Mosgheims „Heiligen Reden“, 738 f�. i�t unverkennbar. Bei Fe�t-
predigten verdrängt die Exege�e und Lehrhaftigkeitoft den Charakter
der Feier.) Jnhaltlih i�t eine Bereicherung unverkennbar; über
die ein�eitige Art von Schulg zurü>, folgt er den Wegen von

Rogall und Wolf. Der ganze Umfang des behandelten Stoffes
i�t bei ihm reicher, als bei allen andern pieti�ti�hen Predigern,‘)
für die Verä�telungen des chri�tlihen Lebens hat er ein feines
Ver�tändnis. Überall merkt man den weiteren und freieren Bli,
das Vermeiden alles Extremen. Bilden Lilienthals Predigten �o
den Höhepunkt der pieti�ti�hen Predigt die�er Zeit in inhaltlicher

") Worte zu �einer Zeit, Königs3berg1746. Das Werk des Glaubens in

der Kraft (Hebräer 11), Königsberg 1757. Sammlung einiger Predigten bei

be�onderen Vorfällen, Königsberg 1763 u. a.

2) Eine Himmelfahrtspredigt, Worte zu �einer Zeit S. 638 handelt �ogar
vom „Durchbruch“, aber man �ieht gerade da, wie neue Gedanken �i< in die
alten Worte hinein�chieben.

3) Jn einer Weihnachts3predigt über Hebr. 9,11 mit dem Thema „Chri�tus
als Gegenbild der mo�ai�hen Stiftshütte““ wird die Stiftshütte ausführlich
be�chrieben.

-

4) Z. B,. Themata wie: „Die Ubung des Glaubens in der Vergnüg�amkeit'',
„Die dur< den Glauben be�iegte Men�chenfurcht““, „Die wahre Großmut der

(Iläubigen““, „Die Betrachtung der künftigen Belohnung als eine Stüße des

Glaubens“ (aus „Werk des Glaubens“).
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Hin�icht, �o bleiben �ie im Formellen ganz im alten Schema.
Seine Kraft i�t reproduktiv, aber niht produktiv.

Was ihm aber nicht gelang, i�t den geringeren Gei�tern noh
weniger gelungen. Zu die�en geringeren Gei�tern i�t z. B. der
Diakonus am Dom Johann Carl Gronert!) zu rehnen. Schon
der Titel der einen Predigt: „Die Ge�undheit des Leibes als eine

vorzüglih große und do< von den mehr�ten unerkannte Wohltat“
verrät die Spuren des Rationalismus, und die Predigt �elb�t
enthält wenig, was niht ein Rationali�t von rein�tem Wa��er
�chreiben gekonnt hätte, aber der Titel der andern: „Über die

fal�che Hoffnung Unbekehrter“ führt uns in eine andere Welt,

Hier �toßen die Gegen�äßze härter aufeinander als bei Lilienthal.
Jn der Mitte �leht die O�terpredigt/?) die er kurz vor �einem frühen
Tode als �eine lette Predigt gehalten hat und die Predigten nach
den Bränden 1764 und 1769,35) Jn der O�terpredigt redet er

aus�chließlih zu den „begnadigten Kindern Gottes“ und verkündet

ihnen den herrlihen Tro�t, „den der Tod und die Aufer�tehung
Je�u einem recht�chaffenen Chri�ten gibt“ und fährt dann über-

ra�hend in der „Anwendung“ fort: „Das bi�t du aber noh nicht,
M. Z., der du entweder no< dur offenbare oder do< durch ge-
heime Flei�heswerke dein Gewi��en befle>e�t oder höch�tens nur

einen vor den Augen der Men�chen ehrbaren Tugendwandel ohne
wahre Sinnegänderung, ohne einen demütigen Glauben an Je�um *

und ohne eine redlihe Liebe zu Gott und zu deinem Heiland
führe�t — nein! no< kein reht�haffener Chri�t, �ondern entweder
ein Sündendiener oder ein guter Bürger und äußerliher Schein-
<ri�t bi�t du". Die erlahmende Kraft zeigt �i<h au< in den
Gebeten: „Laß �ie zugleih erwe>et werden, mit allem Ern�t dahin
zu trachten, daß �ie �i<h in der Ordnung einer wahren Sinnes-

änderung und eines recht�chaffenen Glaubens deines Todes und

deiner Aufer�tehung getrö�ten können“. So hätte weder Ly�ius
no< Schul gebetet. Uberhaupt �ehen wir, wie der Pietigmus
in der Predigt keinen Fort�chritt macht, über die er�ten großen
Anfänge niht hinauskommt und wo �i< ein Fort�chritt findet,
wie bei Lilienthal, ge�chieht er niht oder do< niht allein durch
die eigene Kraft des Pietismus.

Während alle genannten Prediger vom Pietismus ausgingen
und �ih von ihm mehr oder weniger entfernten, �o zeigt Gotthilf
Chri�tian Reccard ein ganz anderes Bild. Er wird gerade als

Gegner der Pieti�ten na< Königsberg berufen, i�i dogmati�ch gut
orthodox, aber formell �tark von der Aufklärung beeinflußt, zu

1) Jn Königs8berggeb., 1755 Pfarrer in Grünhagen, 1771 Diakonus am

Dom, 1776 +.
?) Dombibliothek 1 494, B. 11.

3) Dombibliothek I 493, B. 10.
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der ihn �eine a�tronomi�chen Be�trebungen hinführten. Aber wie

�tark ex doh vom Pietismus beeinflußt ifl, zeigt die Anwendung
einer �einer wenigen gedru>ten Predigten.) Sie i�t echt pieti�li�h
geteilt. Zuer�t wird der ungläubige Teil angeredet: „Wer unter

uns noh unter der un�eligen Herr�chaft der Sünde lebet und

no< vom Teufel mit Ungewißheit Jrrtümer und La�lern übel

geplaget wird“, Dann aber heißt es: „Jhr aber, Chri�ten, die ihr
im Glauben �teht u�w.". Jun der andern?) �cheidet er in „�ichere
heuhleri�he und �elb�tgerehte“, ferner „bußfertige und heils-
begierige“, driltens „gläubige und begnadigte“ Chri�ten. Bis tief
hinein in den Nationalismus wirkt die�e Unter�cheidung, bis �ie
�ih in die andere von Tugendhaften und La�terhaften umwandelt.

Immerhin würde die�e Dar�tellung noh ein für den Pietismus
etwas zu gün�tiges Bild ergeben. Die genannten Prediger �ind
die Spigen, die aus der Menge hervorragen. Jn der vollen Breite
wird die Abflauung des Pietismus no< völliger eingetreten �ein.
Der veränderte Zeitgei�t drü>te der Predigt den Stempel auf.
Einen guten Quer�chnitt dur< die Predigt die�er Zeit gibt die

„Sammlung einiger Predigten, welhe bei Gelegenheit der den
11. November 1764 ent�tandenen Feuersbrun�t zu Königsberg in

Preußen von einigen Lehrern �ind gehalten worden“. Von den
12 Predigern, deren Predigten in dem Buch ge�ammelt �ind, �ind
nur 4 ausge�prochen pieti�ti�h, haben die charakteri�ti�he getrennte
Anwendung an die Bekehrten und Unbekehrten, außer den er-

wähnten Moldenhawer, Steinkopf, Großmann i�t es nur der

Ho�pitalpfarrer Horn, ein alter Mann. Die jüngere Generation,
darunter Buchholz‘) der Lehrer Hamanns, ein Schügling von

F. A. Sqhulg, bewegt �ih niht mehr in dem pieti�ti�hen Schema.
Es fehlen natürlih nie die ern�ten Mahnungen zur Bekehrung.
Bei Buchholyzi� aber dies Wort durch „Be��erung“ er�egt. Dabei

<hloß man aus die�er Sammlung von vorneherein alle Gegner
der Pieti�ten, wie es �cheint, aus.

Jn den 3 reformierten Predigten, die in eigner Sammlung:
„Drei Predigten, welhe nah der den 11. November 1764 zu
Königsberg ent�tandenen großen Feuersbrun�t in der Reformierten
Parochialkirhe �ind gehalten worden “*) trägt nur die er�te Predigt
pieti�ti�hen Charakter. Der Um�chwung der Predigt in O�tpreußen
— denn die Provinz, von der nur ganz vereinzelte Proben über-

liefert �ind, folgte, wenn auh zögernd, nah — in dem Viertel-

jahrhundert von der Thronbe�teigung Friedrihs des Großen bis

!) Pfarrer am Sackheim, vergl. Kon�chel, Hamanns Gegner, S. 8, u. ö.

?) Ebenda Tl 495, #8, VB, 12,

3) König8berg 1765,

4) Kon�chel, Dex junge Hamann, S. 22, Anm,

>) Königsberg, 2. Aufl. o. J.
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1765 — i�t unverkennbar. Man �ieht es, wir �tehen am Sterbe-

lager des Pietismus. Selb�t wo �i< no< eine gewalt�ame An-

�lrengung �indet, i�t �ie nur ein Zeichen des Todeskampfes.
Von nun an werden die pieti�ti�hen Momente der Predigt

unfaßbar. Natürlih �ind �ie auh weiterhin vorhanden, aber die

Vermi�chung der ver�chiedenen Elemente i�t eine derartige, daß
man �ie niht mehr voneinander trennen kann. Bei O�tpreußens
berühmte�tem Prediger Ludwig Ern�t Borows ki!) �ehen wir das

kräftige Vorbild Quandts, den Einfluß der Be�trebungen der

deut�chen Ge�ell�chaft, eine freiere weltoffenere Stellung, wie �ie
die Aufklärung au< in ihrem po�itiven Flügel mitbrachte, aber
daneben auh unverkennbar die dur< Arnoldt und. Lilienthal ver-

mittelten Nachwirkungen des Pietismus. Aber auh bei Predigern,
die �ih weit �tärker dem Rationalismus und der Aufklärung hin-
gaben, finden wir man<he Nachwirkung der pieti�ti�hen Predigt.
Die rationali�ti�hen Schüler haben ihre pieti�ti�hen Lehrer weder

verge��en, noh verleugnet. Der Pietismus mündete in den Ra-
tionalismus. Das war das Ende der Predigt des Pietismus.

Das Ergebnis i�t zunäch�t ein negatives; in O�tpreußen, wie

�on�t in der evangeli�chen Kirhe Deut�chlands, i�t dem Pietismus
eine Wiedergeburt der Predigt niht gelungen. Die Schranken
�einer Dogmatik und Ethik, �owie �eine Stellung zur „Welt“,
haben dies verhindert. Für das Moment der „Feier“, für das

Ruhige, Durch�ättigte im Chri�tenleben wie in der Predigt, fehlt
ihm jedes Ver�tändnis. Sein Element i�t und bleibt der Kampf.
Der Eigenart des O�tpreußen irgendwie Genüge zu lei�ten, hat
die pieti�ti�he Predigt nie ver�uht. Dem Rationalismus gegen-
über bewies �ich die plieti�li�he Predigt wider�tandgunfähig. An

dem bedeut�amen Fort�chritt, den die Predigt in der er�len Hälfte
des 18. Jahrhanderts machte, hat �iher der Pietismus einen

�tarken Anteil, aber do< nur cinen Anteil. Neben den Einflü��en
des Auslands, Chri�tian Wolffs und Gott�cheds, waren es die

zurü>gedrängten Mächte des Luthertums, die die�en Fort�chritt
im Verein mit dem Pietismus hervorgebraht haben. Als be�tes
Erbteil hinterließ der Pietismus eine tiefe Jnnerlihkeit und warme

Junigkeit. Die�e haben die evangeli�he Predigt dur<h das not-

wendige Fegfeuer des Rationalismus, das gerade in O�tpreußen
kürzer und weniger �charf war als anderswo, hindurchgerettetund
die neue Predigt vorbereitet.

1")Wendland. L, E. von Borowski, Königöberg, 1910. Borowski,

Königsberger patrinoti�che Predigten aus den Jahren 1806 bis 1816, heraus:
gegeben von D, Alfred U>eley. Köyj 1913.
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Heft 12:

GeorgWeißel,ein evangeli�herSänger Altpreußens,:1590—1635.
Sein Leben und �ein Lied von Walter Sulanke, Pfarter*iniKindenau,
undArthur Pokern, Pfarrerin Mühlhau�en. Uönigsberg1912. 0,80 Mk.

Heft 13:

Hamanns Gegner, der Kryptokatholik D. Johann Augu�t $Star>,
Oberhofpredigerund eneral�uperintendentvon O�tpreußen.Ein Beitrag zur Ge�chichte der Aufklärungszeit ¿von Paul Kon�chel,
Pfarrer an der Lutherkirhe in Königsberg. Uönigsberg-1912. 1,60 Mf.

Heft 14:

Ermland und die Reformation (1525-1772).Von Pfarrer .

A. Borrmann, Uönigsberg 1912. Vergriffen.
Heft 15:

Das Eindringen des Pietismus in die o�tpreußi�che Landeskir(he.
Ein Beitrag zur o�tpreußi�chen Kirchenge�hichte des ausgehenden 17. und

beginnenden 18. Jahrhunderts von Walther Borrmann, Lizentiat
der Cheologie. Uönigsberg 1913. 2,75 Mk.

Heft 16:

Das o�tpreußi�cheevangeli�che Pfarrhaus«im-Uriegsnôten.Don
n SsRichard Geelhaar, Pfarrer Schmauch, Kreis Pr. Holland.

Uönigsberg 1915. 2,75 Mk.

Heft 17:

Uönigsberger patrioti�he Predigten aus den
ès

ren 1806
bis 1816 von D. Lndwig Ern�t von Borowski, Erzbi�chofder

Evangeli�ŸenKirche,General�uperintendentin -Preußen.
Aus �einem hand�chriftlihen und gedru>ktenUachlaßherausgegeben und

eingeleitetvon D.Alfred Ukelei, Profe��order: prakti�hen Cheologie
an der Univer�ität Königsberg. Uönigsberg 1914. 2,75 Mk.

Heft 18:

Der junge Hamannim Rahmen der lokalen Uirhenge�hite.Von Paul Kon�chel, Pfarrer. Königsberg 1915. 1,80 ‘Mf>.

Heft 19:
Was wir in der Ru��ennot 1914erlebten. Siebzehn Berichte

o�tpreußi�her Pfarrer, ge�ammelt und heranusgegebenvon Lio. thool.

Nieyki, Dompfarrer. Uönigsberg 1915. 1.—7. Cau�end. 2,50 Mk.

Heft -20 (im Verlage von Gräfe & Unzer, Königsberg Pr.):
Was--wir ‘in der Ru��ennot 1914/15 erlebten. Fweiter Band.

Zweiundzwanzig neue Berichte o�tpreußi�her Pfarrer, mit neun Kun�t-
bildern, ge�ammelt und herausgegeben von Lic. theol. Wiegki, Dom-

pfarrer. UKönigsbergPr. 1916. 5,00 Mf>,

SämtlicheSchriften bis auf Heft2 und 14 �ind von der Verlags-
buchhandlung oder von dem Vor�itzendendes Vereins für o�t-
preußi�che Kirchenge�chihte, Dompfarrer Lic. Wießtki in Uönigs-
berg i. Pr., zu beziehen. Die Mitglieder des Vereins (Jahres-
beitrag 3,00 Mk.) erhalten die Jahres�chriften ko�tenfrei zuge�andt.
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